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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Das Verlangen des Milliardärs

    Als Lou zum ersten Mal in der prächtigen Eingangshalle des Bogaert-Palais steht, glaubt sie, zu träumen.
Das berühmteste Modehaus von Paris öffnet ihr endlich die Pforten! Hier lernt sie den mysteriösen Alexander kennen, den kalten und zynischen Besitzer des Unternehmens …, der über einen verheerenden Charme verfügt.
Zwischen Paris und Monaco führt der Milliardär sie in eine ihr bis dahin unbekannte Welt ein – eine Welt voller Luxus, Vergnügen und Sinnlichkeit ... Aber Lou wird Schiffbruch erleiden. Wird ihr Herz sich davon erholen?

Der neue Liebesroman von June Moore folgt den Liebesabenteuern der hübschen Lou und ihres geheimnisvollen Milliardärs.



    Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Love Contract with a Billionaire

    Juliette ist eine talentierte junge Journalistin, die gerade angefangen hat, für die angesehene Verlagsgruppe Winthrope Press zu arbeiten. Ihre erste Reportage verwandelt sich jedoch in ein wahres Fiasko! Den Knöchel verstaucht, ein Interview vermasselt … Die hübsche Juliette steht kurz vorm Nervenzusammenbruch. Ein Mann in Weiß, bildschön und geheimnisvoll, kommt ihr zu Hilfe. Wer ist er? Was will er von ihr? 
Entdecken Sie die Abenteuer von Juliette und Darius, dem Milliardär mit den vielen Gesichtern. Eine leidenschaftliche und sinnliche Liebesgeschichte, die Sie auf eine Reise zu Ihren wildesten Träumen mitnimmt.


    
    Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Rock you - Verliebt in einen Star

  „Ich suche eine intelligente, dynamische, ehrliche und wenn möglich hübsche junge Frau. Und das bist du!“ Als die exzentrische Lindsey ihrer Nichte vorschlägt, nach Los Angeles zu kommen, um für sie bei einem Musiklabel zu arbeiten, zögert Angela keine Sekunde lang! Doch sie ahnt noch nicht, dass sich ihr Leben radikal ändern wird. Im Flugzeug nach Kalifornien lernt sie einen geheimnisvollen jungen Mann kennen. Es handelt sich dabei um den berühmten Rocksänger Marvin James, den sie für die Firma ihrer Tante betreuen soll. Angela gerät immer mehr in den Bann des mysteriösen Stars und entdeckt eine Welt der Leidenschaft und der Sinnlichkeit. Doch als Angela erfährt, dass Marvin eine dunkle Vergangenheit hat, ist sie hin- und hergerissen …


Entdecken Sie die Abenteuer von Angela und Marvin, dem verzweifelten Rocker. Die Rock-Romanze des Jahres wird Ihr Herz höherschlagen lassen!


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Süchtig nach einem Milliardär

  »Du wirst David Fulton bei seinem Aufenthalt hier in Paris begleiten und ihm jeden seiner Wünsche von den Augen ablesen.« David Fulton, der Milliardär? Damit hat Louisa mit Sicherheit nicht gerechnet, als sie ihr Praktikum im Verlagshaus Laroque antritt. Aber zwischen Autorenlesung und Hotel soll sie bei diesem Praktikum weitaus mehr lernen, als ihr Praktikumsvertrag zunächst vermuten lässt ...


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Alles für ihn (Milliardär und Herrscher)

  Adam Ritcher ist jung, gut aussehend und Milliardär. Die Welt liegt ihm zu Füßen. Eléa Haydensen ist eine junge und hübsche Geigenvirtuosin. Da sie unter Figurkomplexen leidet und sich ihres Talents nicht bewusst ist, hätte sie nicht im Traum daran gedacht, dass zwischen Adam und ihr etwas laufen könnte … Doch ein nicht zu stillendes Verlangen entsteht zwischen den beiden jungen Leuten. Wird ihre Beziehung weiter bestehen trotz der Hindernisse, die ihnen jene Menschen in den Weg stellen, die es nicht ertragen können, den leidenschaftlichen Adam und die schöne Eléa zusammen zu sehen?

  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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	Phoebe P. Campbell

	Love Contract with a Billionaire

	Band 6



	
		1. Rette mich!

		Ein dumpfer Schmerz lässt mich aufstöhnen. Mir tut alles weh, der Kopf, der Rücken, die Beine... Meine Haltung ist schrecklich unbequem, aber ich kann mich nicht bewegen.

		Was ist hier los? Ist das ein Albtraum? Ich muss aufwachen!

		Mühsam öffne ich die Augen und muss feststellen, dass es sich nicht um einen schlechten Traum, sondern um die Wirklichkeit handelt. Die Erinnerungen an meine letzten klaren Minuten kommen zurück: Adam war gerade wieder weggegangen, nachdem er zu mir gekommen war, um mich zu warnen, dass Alix de Saintier Drohungen gegen mich ausgesprochen hätte. Da ich auf Darius lange warten konnte, hatte ich mich dazu entschlossen, bei meiner Mutter Zuflucht zu suchen, und als ich das Haus verließ... Es bestand kein Zweifel, ich war entführt worden.

		Nein!

		Diesmal bin ich vollkommen wach. Das Gefühl von Trockenheit in meinem Mund kommt von einem Knebel aus Stoff. Panisch versuchen meine Augen, die Dunkelheit um mich herum zu durchdringen. Nach und nach kann ich einige Formen erkennen. Ich liege auf der Seite, Hände und Füße gefesselt, auf einer Matratze, die sich direkt auf dem Boden eines leeren Raums befindet. An den Wänden klebt eine alte Tapete, die an einigen Stellen abgerissen ist. Ein paar nackte Kabel kommen aus der Decke, doch die einzige Lichtquelle ist der Mond, der durch die nicht ganz geschlossenen Fensterläden scheint. Ich nehme meine ganze Kraft zusammen und versuche, mich aufzusetzen. Ich habe schreckliche Gliederschmerzen und meine steifen Beine protestieren, sobald ich versuche, sie zu bewegen. Jede Bewegung dröhnt in meinem Kopf und als ich es endlich schaffe, mich auf die Matratze zu knien, wird mir plötzlich schlecht.

		Wurde ich mit Drogen vollgepumpt?

		Ich warte, ohne mich zu bewegen, darauf, dass es vorübergeht, und zwinge mich dazu, langsam durch die Nase zu atmen. Ich muss ruhig und klar bleiben. Langsam komme ich wieder zu Sinnen. Es kann keine andere Erklärung geben, der Zufall ist zu groß: Ich wurde entführt und bestimmt steckt Alix de Saintier dahinter. Panik ergreift mich. Ein erstes Schluchzen hallt in dem leeren und dreckigen Raum wider. Entsetzt beiße ich mit aller Kraft auf den Knebel, um mich daran zu hindern, weitere Geräusche zu machen. Die Tränen, die die Angst hervorgerufen hat, laufen mir immer noch über die Wangen. Mit weit aufgerissenen Augen höre ich aufmerksam darauf, ob ich irgendwelche Geräusche wahrnehmen kann.

		Bin ich ganz allein in diesem Haus?

		Plötzlich glaube ich, irgendwo Stimmengemurmel zu hören. Ich schließe die Augen und konzentriere mich.

		Ja!

		Ich höre sogar auf zu atmen.

		Kommt das von unten?

		Ich muss es wissen. Ich lasse mich wieder auf die Matratze fallen und winde mich in alle Richtungen, bis ich auf den Boden kriechen kann. Dort drücke ich mein Ohr gegen das staubige Parkett und konzentriere mich wieder auf die Geräusche.

		„Ich hoffe, sie wird uns bald kontaktieren, ich habe die Nase voll vom Warten“, schimpft ein Mann.

		„Ist ja gut, hör auf zu meckern, meiner Meinung nach verbringen wir hier die ganze Nacht. Nimm dir noch ein Bier“, antwortet eine andere Stimme leicht genervt.

		„Lieber nicht. Wenn wir sie kaltmachen sollen, dann lieber mit klarem Kopf, um das Ganze sauber zu erledigen.“

		Oh mein Gott, nein!

		Diesmal kann ich meine Tränen nicht zurückhalten. Auf dem Boden liegend weine ich, ohne einen Laut von mir zu geben, gelähmt vor Angst. Nach einigen Minuten kann ich mich endlich beruhigen. Im Stockwerk unter mir geht das Gemurmel weiter, aber ich wage es nicht, noch mehr zu hören. Von draußen kommen keinerlei Geräusche, außer dem jähen Schrei einer Eule. Ich kann mir denken, dass ich mich in einem abgelegenen Haus befinde, im Obergeschoss, und meine Entführer halten sich im Erdgeschoss auf.

		Und jetzt?

		Voller Entsetzen bleibe ich auf dem Boden liegen, traue mich nicht mehr, mich zu bewegen, vor lauter Angst, dass die Männer unten mitbekommen, dass ich wieder bei Bewusstsein bin, und mir einen Besuch abstatten. Kurzatmig und verzweifelt versuche ich, mit meinen Gedanken Nachrichten zu versenden, damit mich jemand hier rausholt.

		Darius, ich flehe dich an, hol mich hier raus!

		***

		Erschöpft bin ich schließlich in einen unruhigen, nervösen Schlaf geglitten. Plötzliche Schreie reißen mich wieder heraus.

		Ich höre jemanden rennen, eine Scheibe, die zerspringt, und dumpfe Schläge. Angsterfüllt kauere ich mich auf dem Boden zusammen, da höre ich eine mir bekannte Stimme brüllen:

		„Wo ist sie? Sprich, du Dreckskerl!“

		Darius!

		Das Geräusch eines festen Schlags ist zu hören, gefolgt von einer stammelnden männlichen Stimme. Mit klopfendem Herzen schreie ich so laut ich kann, trotz des Knebels. Ich rolle mich auf den Rücken und schlage mit aller Kraft meine Fersen auf das Parkett.

		„Juliette! Juliette, ich komme!“

		Die Tränen kommen, ohne dass ich etwas dagegen tun könnte, aber diesmal vor Erleichterung. Als die Tür endlich mit einem großen Krachen aufgeht, blendet mich das elektrische Licht. Die Gestalt, die sich im Türrahmen abzeichnet, ist tatsächlich die, die ich erhofft hatte.

		„Juliette, meine Juliette, ich bin bei dir.“

		Darius eilt zu mir und löst sofort meine Fesseln mit einem Messer. Er entfernt behutsam den Knebel, der mich zum Schweigen gezwungen hat, und nimmt mich in die Arme, während er beruhigende Worte flüstert. Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und meine Nerven brechen zusammen. Mit zitterndem und schmerzendem Körper schluchze ich auf, das Herz schlägt mir bis zum Hals. Darius‘ Geruch, seine Arme, die mich festhalten, und sein Herz an meinem, das alles wühlt mich auf. Er spricht weiter mit mir, ganz sachte, mit seiner schönen tiefen Stimme, während mein Schluchzen sich langsam beruhigt.

		„Juliette, geht es dir gut? Haben sie dir weh getan?“

		„Alles okay... Mir tut alles weh, aber das liegt daran, dass ich gefesselt war.“

		„Dafür werden sie bezahlen“, sagt Darius mit drohender Stimme.

		„Danke, dass du mich gerettet hast, Darius“, sage ich mit zitternder Stimme.

		Er schaut mich ernst an und sagt mir:

		„Ich dachte, ich würde sterben, als ich erfahren habe, dass du verschwunden warst. Es tut mir leid, dass du das alles durchstehen musstest, es tut mir so leid. Oh, Juliette!“, wiederholt er und zieht mich an sich.

		Seine leidenschaftliche Umarmung nimmt mir fast den Atem, aber ich schließe die Augen und klammere mich an seinen Hals, als ob ich kurz vor dem Ertrinken wäre. Selbst wenn es nur für einige Sekunden ist, ich will an nichts anderes denken als an ihn und mich, aneinander geschmiegt, so nah, dass unser Atem sich vermischt und eins wird.

		„Juliette, komm, du musst zu einem Arzt.“

		„Warte, ich...“

		Ich weiß nicht warum, aber ich fürchte mich davor, den Raum zu verlassen.

		Und wenn sich andere Personen irgendwo versteckt halten und auf uns warten?

		Darius scheint meine stumme Besorgnis zu verstehen und schaut mich aufmerksam an. Im Halbschatten, der uns umgibt, scheint sein leuchtender Blick Wärme auszustrahlen, die beruhigend auf mich wirkt.

		„Du hast nichts mehr zu befürchten, das versichere ich dir. Die zwei Männer, die dich entführt haben, sind ruhig gestellt und können dir nicht mehr weh tun.“

		„Ist die Polizei da?“, frage ich schüchtern.

		„Nein“, antwortet mir Darius sehr direkt. „Ich bin so schnell gekommen wie ich konnte, mit Bertaud und einem seiner Mitarbeiter.“

		Bertaud? Sein Privatdetektiv?

		Da ich immer noch ganz benommen bin, habe ich nicht die Kraft dazu, das alles weiter zu verstehen und entschließe mich, Darius zu folgen. Immer noch an ihn geklammert versuche ich aufzustehen, aber meine tauben Beine gehorchen mir nicht und mein geschundener Körper lässt mich aufstöhnen.

		„Warte, ich werde dich tragen“, sagt Darius zärtlich, mit besorgtem Blick.

		Behutsam hebt er mich hoch. Beruhigt und erschöpft lege ich meinen Kopf auf seine Schulter und lasse mich aus dem dunklen Zimmer tragen, in dem ich die schlimmste Nacht meines Lebens verbracht habe.

		***

		Zwei Stunden später kuschele ich mich in die Satinbetttücher eines Betts, das weicher nicht sein könnte. Darius sitzt auf der Bettkante. Ein Arzt hat mich untersucht und mir ein muskelentspannendes Mittel verabreicht, um die Gliederschmerzen zu lindern, und auch etwas zum Schlafen. Er meinte, ich stünde unter Schock, es sei aber weiter nichts Schlimmes. Mit Darius, der meine Hand hält, und in Sicherheit in seiner persönlichen Suite des Pariser Luxushotels, in der er das Jahr über wohnt, fühle ich mich schon viel besser.

		Ich schaffe es nicht, die Augen zu schließen, so sehr möchte ich noch diesen wunderbaren und beruhigenden Mann bewundern, dessen leicht angespannte Gesichtszüge davon zeugen, wie sehr er sich um mich gesorgt hat, und ich will auch wissen, was mir geschehen ist. Von seinem Sessel aus verliert er mich nicht aus den Augen, er ist erleichtert über mein Lächeln, aber immer noch ein wenig besorgt über die Tortur, die ich erleiden musste.

		„Darius...“

		„Ja, meine Schönste?“, antwortet er umgehend.

		Dieses zärtliche Wort, das Darius zum ersten Mal ausspricht, bringt mich sofort überglücklich zum Lächeln.

		„Ich möchte wissen, was geschehen ist“, sage ich schließlich.

		Darius seufzt.

		„Zuerst solltest du ein wenig schlafen.“

		„Ich kann nicht schlafen, solange ich es nicht weiß.“

		„Also gut“, sagt er schließlich ergeben.

		Was er mir dann erzählt, überrascht und erschüttert mich zugleich. Als ich nicht kam und sie mich nicht erreichen konnte, hat meine Mutter sich Sorgen gemacht und hat sich nach kurzer Zeit an meinen alten Freund gewandt, den sie gut kennt. Ich hatte Glück und Adam war zu Blanche zurückgekehrt, die umgehend reagiert und ihren Cousin angerufen hat, um Alarm zu schlagen. Darius und Blanche hatten sofort den Verdacht, dass Alix de Saintier hinter meinem Verschwinden steckte.

		„Ich war mir sicher!“, rufe ich unter der Bettdecke hervor.

		„Es tut mir leid, Juliette“, entschuldigt sich Darius und hält sich den Kopf mit beiden Händen.

		„Es ist nicht deine Schuld“, erwidere ich. „Und dann, wie hast du mich gefunden?“

		Meine Frage schafft es, ihn einen Augenblick lang abzulenken. Ich muss wissen, was passiert ist, während ich gefesselt im Dunkeln lag.

		„Nach Blanches Anruf habe ich sofort Bertaud kontaktiert“, erklärt Darius.

		„Den Detektiv?“

		„Genau.“

		Ich nicke. Ich erinnere mich an den eleganten Mann in den Fünfzigern, den Darius damit beauftragt hatte, die Vergangenheit seiner Tante zu überprüfen, und der schon wahre Wunder vollbracht hat.

		„Ich habe Blanche auch zu ihrer Mutter geschickt“, erzählt Darius weiter, „damit sie versucht, mehr herauszubekommen. Blanche war wirklich sehr mutig, weißt du“, sagt er und drückt meine Hand fester.

		„Das glaube ich dir“, sage ich und erwidere den zärtlichen Druck.

		„Sie hat das Handy ihrer Mutter entwendet, so konnte Bertaud die Nummern der Dreckskerle, die dich entführt hatten, herausbekommen und sie anschließend durch die Handys lokalisieren. Während der ganzen Zeit, die er dafür benötigt hat, dachte ich, ich hätte dich verloren, Juliette“, bemerkt Darius mit tonloser Stimme.

		Seine schönen goldenen Augen scheinen sich nicht mehr von meinem Gesicht lösen zu können. Zu meiner größten Verwunderung glaube ich plötzlich, Tränen auf seiner bernsteinfarbenen Iris schimmern zu sehen. Ich will mich aufsetzen, aber er hindert mich behutsam daran und legt seine warmen sanften Hände auf meine Schultern, damit ich liegen bleibe.

		„Juliette, sei vernünftig, ruh dich aus.“

		„Aber...“

		„Du musst dich ausruhen“, wiederholt er ein wenig bestimmter.

		„Also gut... und was ist dann passiert? Wo genau habt ihr mich lokalisiert?“

		„In einem kleinen verlassenen Haus am Ende eines privaten Parks in einem Vorort von Vésinet. Meine Tante hat sich so sicher gewähnt, dass sie ihren beiden Handlangern den Schlüssel zu einer ihrer Immobilien gegeben hat. Ihr wart im alten Haus des Parkwächters, das niemand mehr benutzt.“

		„Sie waren zu zweit? Aber wie habt ihr das gemacht? Waren sie bewaffnet?“

		Schlagartig vergesse ich, in welcher Gefahr ich mich befand, und erschaudere bei dem Gedanken daran, dass Darius bei dem Versuch, mich zu retten, hätte verletzt werden können oder sogar noch schlimmer. Ich fühle, wie sich mein Gesicht verkrampft. Ich stehe immer noch unter Schock und mir fällt es schwer, die Kontrolle über meine Gefühle zu bewahren.

		„Ganz ruhig, mein Schatz“, flüstert Darius und legt eine Hand auf meine Stirn.

		Ich schließe die Augen und genieße die sanfte Berührung.

		„Sie waren vor allem sehr dumm und ich viel zu sorgsam, um ohne Vorsichtsmaßnahmen einzugreifen“, versichert Darius mir.

		„Was meinst du? Wart ihr auch bewaffnet?“

		„Bertaud hat einen seiner Freunde um Hilfe gebeten, der unter anderem Kampfsport-Profi ist. Er ist als Erster hineingegangen und während wir ihm ins Haus gefolgt sind, hat er die beiden ruhiggestellt. Aber wir mussten sie noch zum Sprechen bringen“, fügt er mit gepresster Stimme hinzu.

		Ich erahne, dass er sicherlich nicht zimperlich mit ihnen umgegangen ist, um herauszubekommen, wo ich mich befand.

		Sie können froh sein, dass er mich unversehrt und wohlbehalten gefunden hat.

		„Aber ihr habt nicht die Polizei gerufen?“, frage ich, denn mir fällt plötzlich auf, dass er die Ordnungshüter mit keinem Wort erwähnt hat.

		Darius zögert einen Moment, bevor er fortfährt.

		„Ich verfüge über mehr Mittel als die Polizei. Ich habe so schnell gehandelt wie möglich, alles was ich wollte, war, dich wiederzufinden.“

		Er hält immer noch meine Hand in seiner und streichelt sanft meine Finger mit seinem Daumen. Seine unglaublichen Augen, die mich immer noch anschauen, drücken eine solche Zärtlichkeit aus, dass ich davon ganz aufgewühlt werde. Ich ziehe ihn an mich, schaue ihm tief in die Augen und wir küssen uns. Zuerst sanft und zärtlich, dann wird es leidenschaftlicher. Ich lege meine freie Hand auf Darius‘ Nacken, meine Finger wandern durch sein dunkles, weiches Haar. Eine Schauer läuft durch meinen ganzen Körper.

		Außer Atem steht Darius auf.

		„Ich hatte solche Angst, dich zu verlieren...“, murmelt er.

		„Aber du hast mich gefunden.“

		„Dafür hätte ich die ganze Welt auf den Kopf gestellt!“

		Er sagt das mit einem so bestimmten Tonfall, dass klar wird, wie stark sein Wille war, mich zu retten. Der Blick, den wir daraufhin austauschen, ist so intensiv, dass mir scheint, die Zeit stünde still. Aber ich muss noch eines wissen.

		„Warum hat deine Tante mich entführen lassen?“

		Darius wendet den Blick ab. Er scheint nach den richtigen Worten zu suchen, um mir die Sache zu verkünden. Ich bestehe weiter darauf:

		„Ich muss es wissen!“

		„Das weiß ich und ich verstehe dich. Alix de Saintier wollte dich gegen mein Schweigen austauschen, damit ich sie nicht anzeige wegen des Doppelmordes an meinen Eltern“, erklärt er mir schließlich.

		Was er mir da verkündet, bestürzt mich. Darius presst wieder seine Lippen zusammen.

		Diese Frau ist wahnsinnig!

		Ich entschließe mich, nicht zu erzählen, dass die Männer, die sie engagiert hat, davon sprachen, mich vielleicht umzubringen.

		Sollte er es eines Tages erfahren, wird es ihm noch mehr zusetzen.

		Wir schweigen eine Weile. Was ich erfahren habe, ist schrecklich, aber Darius‘ Verzweiflung bei dem Gedanken mich zu verlieren und der Mut, den er gezeigt hat, um mich zu finden, bekunden, wie viel ihm an mir liegt, und das wirkt auf mich wie das beste Beruhigungsmittel. Seine Ehrlichkeit und Zärtlichkeit besänftigen mich und ich will nur noch eines: in seinen Armen schlafen.

		„Darius, ich möchte mit dir zusammen einschlafen. Bitte.“

		Er lächelt und für eine kurzen Augenblick funkeln seine Augen so, wie wenn er glücklich ist.

		„Bist du sicher?“

		„Absolut sicher!“, sage ich ohne zu zögern.

		„Also einverstanden.“

		Als hätte er nur auf meine Erlaubnis gewartet, entkleidet er sich rasch. Trotz der Müdigkeit und meines Gefühlszustands schaue ich ihm zu. Er zieht sein Hemd aus und entblößt seinen muskulösen Oberkörper, dann öffnet er seine Hose und lässt sie zu Boden fallen. Nur mit einer Boxershorts bekleidet, die nicht viel von seinem Körperbau kaschiert, ist er wunderschön und... wahnsinnig sexy.

		Obwohl ich so erschöpft bin, reagiert mein Körper auf Darius‘ halbnackten Anblick. Ich lächele. Darius zieht fragend eine Augenbraue hoch. Aber ich schüttele nur den Kopf, hebe das Laken an und lade ihn ein, zu mir zu schlüpfen. Sobald er neben mir liegt, kuschele ich mich an ihn.

		Das ist wunderbar.

		Nach der Hölle, die ich durchgemacht habe, fühlt es sich nun an, als sei ich im Paradies. Darius‘ Geruch, das Gefühl seiner Haut auf meiner, die Wärme seines anmutigen Körpers, ganz nah, all das beruhigt mich ungemein und ich schließe bald meine Augen.

		Doch plötzlich stöhne ich auf:

		„Ich muss meine Mutter anrufen!“

		„Mach dir keine Sorgen“, sagt Darius sofort. „Ich habe Adam gebeten, sie umgehend anzurufen. Sie glaubt, du hattest einen dienstlichen Notfall. Du solltest sie morgen anrufen. Alles ist in Ordnung.“

		Ich seufze beruhigt und lege meine Hand auf Darius‘ Brust, die sich sanft im Rhythmus seiner Atmung hebt und senkt. Er legt seine Hand auf meine und küsst mich auf die Stirn. Endlich in Sicherheit gleite ich in einen erholenden Schlaf.

	
		2. Ein Pakt mit der Hexe

		Als ich schließlich in der luxuriösen Suite aufwache, in der ich geschlafen habe, steht die Sonne schon hoch am Himmel, doch Darius ist immer noch an meiner Seite. Ich weiß nicht, ob er überhaupt geschlafen hat. Sein honigfarbener Blick ruht auf mir, zärtlich und beschützend, und er hält immer noch meine Hand.

		Ich lächele ihn an und räkle mich. Die Schmerzen in meinen Gliedern erinnern mich an die schrecklichen Ereignisse, die ich durchgemacht habe. Alles kommt mir wieder ins Gedächtnis. Ich drehe mich zu Darius, bette meinen Kopf in seine Schultergrube und schließe die Augen.

		Noch ein bisschen Ruhe, nur ein kleines bisschen...

		Ich habe gar keine Lust mehr aufzustehen. Ich möchte neben Darius‘ großem Körper liegen bleiben und alles vergessen, so tun, als existiere der ganze Rest einfach nicht. Ich weiß, sobald ich dieses Bett verlasse, außerhalb dieses zärtlichen und sinnlichen Exkurses wird die Realität mich einholen.

		„Möchtest du hier frühstücken?“, fragt Darius sanft, aufmerksam und zuvorkommend.

		Meine Stirn immer noch an seinen Hals gedrückt, seufze ich auf.

		Los, hab etwas Mut.

		„Was würde dir Freude machen? Eier? Bacon? Oder Croissants und Stuten?“, Darius lässt nicht locker.

		Bei der Erwähnung dieser Leckereien erwacht mein Appetit und mein Bauch antwortet an meiner Stelle.

		„Alles, glaube ich“, sage ich mit erstickter Stimme und halte mein Gesicht entschlossen gegen Darius‘ Haut, deren Geruch ich begierig aufnehme.

		Mit einem kleinen Lachen streckt er seinen Arm zum Telefon auf dem mit Schnitzereien verzierten Nachttisch aus und gibt eine Bestellung beim Roomservice auf.

		***

		Mit noch nassen Haaren von der Dusche verschlinge ich alles, was auf unserem Frühstückstisch zu finden ist, während Darius mit sichtlicher Freude über meinen Heißhunger einen Kaffee trinkt. Ich fühle mich in einem seltsamen Zustand. Glücklich, dieses Leben an seiner Seite wiedergefunden zu haben, und zugleich angsterfüllt bei dem Gedanken, dass mir das Gleiche noch einmal passieren könnte. Um meinen aufgewühlten Gefühlszustand zu kaschieren, versuche ich einen ruhigen Anschein zu wahren.

		„Ich möchte dir einen Vorschlag machen“, sagt Darius plötzlich.

		Mit einem Stück köstlichen Stutens in der Hand blicke ich ihn fragend an, ohne zu antworten.

		„Du wirst einige Zeit brauchen, um dich von diesem schlimmen Ereignis zu erholen“, beginnt er. „Ich möchte mit dir weit weg von alledem fahren. Ich dachte dabei an einen paradiesischen Ort, der dir bestimmt gefallen würde. Sonne, Ozean, ein großes Haus am Strand... du und ich...“

		Der Vorschlag ist gewiss verführerisch, aber etwas sagt mir, dass ein solcher Ausflug zu sehr wie eine Flucht aussähe, als dass er mir gut tun könnte. Wenn ich verleugne, was mir passiert ist, könnte der Rückschlag brutal sein. Ich lege den Stuten auf ein Porzellantellerchen und schaue Darius an.

		„Ich danke dir dafür, ich weiß, du möchtest, dass ich mich besser fühle, aber ich glaube, ich kann nicht einfach so wegfahren. Nicht solange ich weiß, dass deine Tante frei herumläuft“, füge ich unwillkürlich hinzu.

		Darius schaut mich einige Sekunden an, ohne etwas zu sagen. Sein goldener Blick ist so traurig, dass es mich tief berührt. Aber wir müssen uns der Realität gemeinsam stellen: Seine Tante hat mich benutzt, um ihn zu erpressen.

		Sie hat seine Gefühle für mich ausgenutzt.

		Es ist eine wahre innere Erleichterung. Die Freude über Darius‘ Gefühle mir gegenüber beruhigt einmal mehr meine Angst, die gänzlich verpufft.

		„Darum werde ich mich kümmern, sie wird nicht ungeschoren davonkommen, dass kann ich dir versichern“, sagt Darius bestimmt.

		Ja, aber wie?

		„Was wirst du tun?“

		„Wenn ich mich jetzt an die Polizei wende, werden die Ermittlungen die Entführung rasch nachweisen, aber sie würden auch die Veruntreuung meiner Tante und ihre Beteiligung am Mord meiner Eltern zu Tage bringen“, erläutert Darius ruhig. „Das würde zu jahrelangen Prozessen und Skandalen führen. Und ich bin nicht bereit hinzunehmen, dass du dem allen weiterhin ausgesetzt wirst“, sagt er abschließend mit düsterer Miene.

		Ich denke darüber nach, was er gesagt hat und runzele die Stirn.

		„Okay, und dann?“

		„Also werde ich ein Abkommen mit meiner Tante treffen, um dafür zu sorgen, dass sie nie mehr irgendwem Schaden zufügen kann. Ich akzeptiere, die Polizei und die Justiz außen vor zu lassen, aber sie verzichtet auf das Erbe, das sie mir gestohlen hat, und akzeptiert, sich in einer Privatklinik behandeln zu lassen. In einer psychiatrischen Klinik“, fügt er hinzu. „Diese Frau ist krank und die Einrichtung, an die ich denke, ist gut gesichert. Sobald sie einmal dort eingewiesen ist, wird sie so schnell nicht wieder herauskommen“, versichert er mir schließlich.

		Ich schweige. Darius lässt mir erst Zeit, über seinen Vorschlag nachzudenken, und streckt dann seine Hand über den eleganten Tisch zu mir aus.

		„Ich weiß, dass du dich an den Gedanken erst gewöhnen musst, aber ich habe die Situation genau betrachtet und es ist wirklich die beste Lösung. Und die schnellste.“

		„Einverstanden“, sage ich und lege meine Hand in seine. „Aber unter einer Bedingung.“

		„Welche?“, fragt er, ohne mich loszulassen.

		„Dass es heute geschieht. Dass wir das Ganze beenden“, füge ich hinzu und versuche dabei erfolglos, das Zittern in meiner Stimme zu unterdrücken.

		Darius erhebt sich, kommt um den Tisch herum und nimmt mich zärtlich in seine Arme.

		„Alles was du willst. Wir können heute Nachmittag zusammen zu ihr gehen, sobald du bereit bist.“

		***

		In nur eineinhalb Stunden hat Darius das Treffen mit seiner Tante arrangiert. Als sein Chauffeur uns vor dem extravaganten Wohnsitz von Alix de Saintier absetzt, wartet Bertaud, der Detektiv, der geholfen hat, mich zu finden, dort schon in Begleitung einer Frau in Hosenanzug auf uns. Sie ist mittleren Alters und trägt ihr schweres, schwarzes Haar zu einem Zopf geflochten. Mir fällt sofort der eindringliche Blick ihrer dunklen, mandelförmigen Augen auf.

		Darius und ich steigen aus der Limousine aus. Das Haus, vor dem wir uns befinden, steht im Zentrum eines großen Gartens mitten im Herzen des sechzehnten Arrondissement von Paris. Es handelt sich um eine Art Nachbau eines amerikanischen Kolonialhauses, der ins Auge sticht.

		Wenn ich nicht so viel Angst davor hätte, dieses schreckliche Weibsbild wiederzusehen, könnte mich der Anblick glatt zum Lachen bringen, so absurd scheint dieser Architekturstil an diesem Ort.

		„Juliette, du kennst Herrn Bertaud schon.“

		„Es freut mich sehr, Sie bei guter Gesundheit zu sehen, junge Dame“, sagt der Detektiv und reicht mir die Hand.

		„Vielen Dank, das ist größtenteils auf Sie zurückzuführen“, antworte ich ihm.

		„Es war vor allen Dingen Herr Winthrope, der einen kühlen Kopf bewahrt hat und sehr entschlossen war“, erwidert er.

		Ich wende mich Darius zu, aber er erwidert meinen Blick nicht, sondern verweist mich auf die Frau im Anzug.

		„Darf ich dir Laura Montaudoin vorstellen, eine meiner Anwältinnen, sie ist hier, um das Abkommen schriftlich festzuhalten, das ich mit Frau de Saintier eingehen werde.“

		„Ich freue mich, Sie kennenzulernen“, ergreift die Anwältin ihrerseits das Wort und schenkt mir ein herzliches Lächeln.

		„Die Freude ist ganz meinerseits“, erwidere ich ein wenig eingeschüchtert.

		Nachdem nun alle vorgestellt wurden, folge ich Darius, der ohne zu zögern die Treppe zum Eingang erklimmt und klingelt.

		Und wenn sie sich schon aus dem Staub gemacht hat?

		Aber bevor die Angst vollkommen Besitz von mir ergreifen kann, öffnet uns ein Mann in dunklem Anzug.

		„Ist sie bereit?“, fragt Darius kalt.

		„Ja, mein Herr, Sie werden erwartet.“

		Da wird mir klar, dass Darius nichts dem Zufall überlassen hat. Wir treten in eine riesige Eingangshalle, die mit kitschigen, ja grellen modernen Möbeln eingerichtet ist. Die erstaunlich hohen Wände sind alle ohne Ausnahme in Lachsrosa und Gold gestrichen. Ich habe den Eindruck mich im Inneren eines riesigen Sahnekuchens zu bewegen. Rechts befindet sich ein mit Kunstwerken, die von zweifelhaftem Geschmack zeugen, und riesigen exotischen Pflanzen überladener Salon. Alles ist unverhältnismäßig, zu überladen, zu schillernd... Mir fallen auch einige diskrete aber aufmerksame Männer in schwarzen Anzügen auf.

		Hat Darius sie bezahlt, damit sie seine Tante überwachen?

		Ich habe keine Zeit, ihn danach zu fragen, denn dann fällt mein Blick auf Alix de Saintier, die auf einem Sofa aus hellem Leder Platz genommen hat. Ihr Gesicht scheint abgespannt und sie trägt einen unmöglichen lachsfarbenen und goldenen Kimono, der auf seltsame Weise auf die Wände abgestimmt ist. Mit einer Mischung aus Angst und Hass auf ihrem ausgemergelten Gesicht sieht sie uns an, während wir auf sie zugehen. Mein Herz schlägt bis zum Hals. Diskret ergreift Darius meine Hand und drückt sie einige Sekunden. Dann geht er zu seiner Tante und stellt seinen Körper wie eine Schutzmauer zwischen sie und mich.

		„Sie werden entschuldigen, dass ich mir die üblichen Höflichkeiten Ihnen gegenüber spare und direkt zur Sache komme“, sagt Darius eiskalt und setzt sich ihr gegenüber auf einen riesigen Ledersessel in der gleichen Farbe wie das Sofa.

		Alix de Saintier bleibt stumm, aber sie wirft ihm vernichtende Blicke zu. Schweigend schiebt ein Mann im dunklen Anzug einen zweiten Sessel heran, auf dem ich mich, Darius‘ Anweisung folgend, niederlasse, sowie zwei Stühle im Rokoko-Stil für den Detektiv und die Anwältin.

		„Ich bin hier, denn es ist dringend an der Zeit, dafür zu sorgen, dass Sie niemandem mehr Schaden zufügen können.“

		Alix de Saintiers dünne Lippen zittern, aber sie presst sie weiterhin zusammen. Sie ignoriert mich sehr betont. Ich bin so angespannt, dass meine Beine fast anfangen zu zittern. Mit einer jähen Bewegung schlage ich sie übereinander, in der Hoffnung kalte Gleichgültigkeit zu zeigen, dabei könnte ich losbrüllen.

		„Was Sie getan haben, ist unverzeihlich und ihr ganzes Wesen ist mir unerträglich.“

		„Das letzte Kompliment kann ich Ihnen nur erwidern“, kann sich die Hexe diesmal nicht verkneifen.

		„Das ist mir gleich“, erwidert Darius scharf.

		Seine Selbstbeherrschung beeindruckt mich zutiefst. Er bleibt ruhig und eiskalt. Sichtlich entschlossen, das zu tun, was er entschieden hat, und nichts und niemand kann ihn davon abhalten.

		„Dies ist der Privatdetektiv, der Sie entlarvt hat, und dies ist meine Anwältin Frau Montaudoin, die einige Dokumente mitgebracht hat, die Sie in einigen Minuten freiwillig unterschreiben werden, davon bin ich überzeugt.“

		Die Tante bleibt weiterhin stumm. Sie wartet mit flachem Atem und sieht nur ihren Neffen an. Bertaud reicht Darius eine Aktentasche, aus der dieser einige Ordner voller Fotos und bedruckter Seiten zieht, die er auf das Sofa neben der Frau im Kimono wirft.

		„Hier sind die Beweise, dass Sie am Doppelmord an meinen Eltern John und Maud Winthrope beteiligt waren, die beide an Bord des Flugzeuges umkamen, das Ihr Liebhaber Jean Christophe Ducal sabotiert hatte.“

		Die Maske, die Alix de Saintier bis dahin aufgesetzt hatte, bekommt Risse. Ihr Kinn beginnt zu zittern. Einen Augenblick glaube ich fast, dass sie anfangen wird zu weinen, aber es ist nicht so.

		Kann dieser alte Drache überhaupt noch weinen?

		„Und hier sind auch Beweise dafür, wie Sie sich anschließend das Erbe erschlichen und mich um das Vermögen gebracht haben, das mit zusteht.“

		Dieses Mal setzt sie sich wie vom Peitschenhieb getroffen auf. Ich bin gebannt und entsetzt zugleich, das mitanzusehen. Dass Darius sie geradeheraus des Mordes an seinen Eltern beschuldigt, zeigt weniger Wirkung auf sie als die Beschuldigung, dass sie Geld unterschlagen hat.

		„Und zuletzt noch die Beweise, dass Sie die Entführung von Juliette Coutelier eingefädelt haben, um mich zum Schweigen über Ihre vorherigen Machenschaften zu zwingen.“

		Ein dritter Ordner landet auf dem Sofa neben der Frau. Zu meiner Linken ist ein leises Klicken zu hören. Da sehe ich, dass Bertaud das gesamte Gespräch aufnimmt. Unbeirrbar nimmt Darius seine Beweisführung wieder auf.

		„Frau Montaudoin, wären Sie so liebenswürdig und klären meine Tante darüber auf, mit welchen Strafen sie rechnen muss?“

		„Selbstverständlich“, antwortet die Anwältin höflich und ohne zu zögern. „Wir haben hier zuerst einmal die vorsätzliche Beteiligung an einem Doppelmord, die dementsprechend als Mord mit erschwerenden Tatumständen eingestuft werden würde. Dafür kann es eine lebenslange Haftstrafe geben.“

		„Das ist längst verjährt!“, schreit Alix de Saintier bleich auf.

		Ich bin wie gelähmt.

		„Ich sehe, dass Sie sich die Frage genauer angesehen haben. Ich muss Ihnen jedoch widersprechen“, fährt die Anwältin in einem Tonfall fort, als handele es sich um eine gewöhnliche Unterhaltung. „Kurz nach ihrer Hochzeit haben John und Maud Winthrope beide die doppelte Staatsbürgerschaft erhalten. Der Mord an US-Staatsbürgern betrifft ihr Land und im amerikanischen Recht gibt es keine Verjährung.“

		Ich bekomme wieder Luft. Die Anwältin spricht weiter, während Darius mir einen beruhigenden Blick zuwirft.

		„Und betreffend der Erberschleichung wären Sie gezwungen, das gesamte veruntreute Vermögen zurückzugeben sowie eventuell Schadensersatz zu zahlen. Und Sie können sich darauf verlassen, dass wir Schadensersatz einklagen werden“, fügt Frau Montaudoin fast sanft hinzu, bevor sie ihre Erläuterungen wieder aufnimmt. „Sollten Sie sich die Frage stellen, die Verjährung ist hierbei auf dreißig Jahre angesetzt. Es ist jetzt neunundzwanzig Jahre her. Und für die Entführung mit Freiheitsentzug müssen Sie mit zwanzig Jahren Haft rechnen.“

		Mit unerschütterlicher Miene sieht die Anwältin Alix de Saintier an. Die Luft ist spürbar drückender. Darius‘ Tante bleibt hochmütig und verächtlich, aber es ist offensichtlich, dass sie diese Partie verloren hat, und Angst macht sich auf ihrem knochigen Gesicht breit. Mit verbitterter Miene schweigt sie eigensinnig. Darius ergreift wieder das Wort:

		„Ich mache Ihnen jedoch einen Vorschlag.“

		„Und welchen?“, fragt Alix de Saintier großspurig.

		„Aus Rücksicht auf meine Cousins, vor allem Blanche, werde ich diese Dinge nicht vor Gericht bringen. Als Gegenleistung geben Sie alles, was Sie geraubt haben, zurück, Sie verzichten auf jegliche finanzielle und entscheidungsmächtige Beteiligung in allen Unternehmen, von denen sie Anteile besitzen, Sie verpflichten sich dazu, nie wieder öffentlich zu sprechen, und Sie begeben sich in diese private Einrichtung. Ich werde für Ihre Betreuung aufkommen. Wenn Sie ablehnen, werden Sie von der Presse durch den Schmutz gezogen werden, Sie werden ruiniert sein und bis an Ihr Lebensende hinter Gittern sitzen“, fasst er eiskalt zusammen.

		Alix de Saintier hat Schwierigkeiten zu schlucken. Ihre Augenlider flattern nervös. Sie scheint rasendschnell nachzudenken, auf der Suche nach Schwachstellen in Darius‘ Vorschlag.

		Da sind keine... Er hat sie in der Zange!

		Die Spannung ist unerträglich. Ich halte den Atem an. Darius spielt seine letzte Karte:

		„Denken Sie an Ihre Kinder, daran, was sie durchmachen werden, wenn Sie ablehnen.“

		Diese Mal ist es vorbei. Darius‘ Tante bricht zusammen, ihre kleinen Augen füllen sich mit Tränen und ein Stöhnen entfährt ihr. Diesmal ist es an Laura Montaudoin einen dicken Papierstapel aus ihrer Ledertasche zu ziehen und ihn Alix de Saintier mit einem geöffneten Stift hinzuhalten.

		„Sie müssen jede Seite paraphieren.“

		Mit zitternder Hand folgt die Tante der Aufforderung. Darius ergreift erneut das Wort.

		„Die Klinik, in die Sie gehen werden, ist sehr gut. Sie werden Sie dort gut behandeln. Vielleicht werden sie Ihnen helfen können“, fügt er schließlich hinzu.

		„Diese Klinik ist mir ganz gleich!“, erwidert seine Tante zähneknirschend. „Ich wusste, dass du mir Unglück bringen würdest!“

		Mit Abscheu schaut sie ihren Neffen an.

		„Niemand weiß, was ich alles deinetwegen erleiden musste! Du bist wie dein Vater“, spuckt sie aus. „Jedes Mal wenn ich dich ansehe, sehe ich sein Gesicht! Wegen euch allen habe ich den einzigen Mann, den ich je geliebt habe, verloren! Und deine verdammten gelben Augen! Hör auf, mich mit diesen gelben Augen anzustarren! Deinetwegen hat Blanche mir schreckliche Sachen gesagt! Alles ist deine Schuld! Jean-Christophe ist tot und das ist deine Schuld!“

		Darius blickt seine Tante an, als höre er den Unsinn nicht, den sie in ihrem Rokoko-Salon kreischt. Dann erhebt er sich und sagt halblaut:

		„Ja, in einer Klinik sind Sie besser aufgehoben.“

		Anschließend wendet er sich mir zu und seine wunderschönen dunklen, bernsteinfarbenen Augen umhüllen mich mit schützender Wärme. Er macht mir ein Zeichen, dass ich aufstehen soll, und legt seine Hand auf meine Schulter, um mich aus dem Zimmer zu führen, als seine Tante mich plötzlich zum ersten Mal seit Beginn der Begegnung ansieht und anfängt, hämisch zu lachen.

		„Und Sie, meine Kleine, Sie mögen das also, mit meinem Neffen auszugehen? Das gefällt Ihnen, was?“, sagt sie und lacht dabei immer lauter.

		Sanft schiebt Darius‘ Hand mich aus der Reichweite dieser Hexe. Ich weiß, dass sie das nur gesagt hat, um ihm noch einmal wehzutun, ein letztes Mal, dass sie mit diesem entsetzlichen Ziel handelt: Den Mann zu verletzen, den ich liebe. Leider treffen ihre Worte mich tief. Ich habe mich immer noch nicht ganz von der Entführung erholt und die Ironie dieser augenscheinlich wahnsinnigen Frau hat meine Angst erneut entfacht.

		Und wenn mir wieder etwas passiert?

		Darius fasst mich an der Taille und bringt mich behutsam nach draußen. Sobald wir auf der Eingangstreppe stehen, fühle ich mich schon etwas besser, aber ich bin weiterhin schockiert von dem, was sich gerade abgespielt hat.

		„Juliette, geht es dir gut?“, fragt er besorgt.

		Ich würde ihm gerne verheimlichen, wie sehr mich das alles berührt, aber es ist zu viel. Von meinen Gefühlen überwältigt breche ich in Tränen aus. Er nimmt mich sofort in die Arme und wiegt mich wie ein kleines Kind.

		„Es tut mir leid, meine liebe Juliette. Es ist jetzt vorbei. Wir werden diese Frau nie wiedersehen, das verspreche ich dir.“

		Ich habe eine wahnsinnige Lust, ihm zu glauben, aber ich muss mich ausruhen, über alles, was passiert ist, erst einmal nachdenken. Nach und nach beruhige ich mich und atme tief ein. Immer noch an Darius geschmiegt, entschließe ich mich dazu, ihm mein Herz zu öffnen. Ich mache mich los und stelle mich seinem bernsteinfarbenen Blick.

		„Darius, ich weiß, du wolltest, dass wir zusammen wegfahren, aber...“

		„Ich hör dir zu, Juliette“, ermuntert er mich.

		„Ich glaube, ich muss nachdenken. Ich werde... Ich werde ein paar Tage bei meiner Mutter verbringen, so wie es vorgesehen war. Wenn ich nicht kommen würde, würde sie sich wirklich Sorgen machen“, sage ich unbeholfen.

		Darius lächelt traurig. Er weiß, dass das nicht der eigentliche Grund ist.

		Versteh mich, Darius, bitte...

		„Also gut. Versprich mir nur, dass wir in Kontakt bleiben.“

		„Natürlich!“, erwidere ich umgehend mit Erleichterung. „Ich will, dass wir in Kontakt bleiben! Es ist nur...“

		„Du musst nachdenken, ich weiß“, beendet er resigniert meinen Satz. „Lass mich dich dorthin fahren, ja?“

		„Ja. Danke.“

		Eng umschlungen steigen wir die Treppe bis zur Limousine hinab, die immer noch auf uns wartet. Darius‘ Körper an meinem löst immer noch viel bei mir aus, aber ich weiß, dass ich jetzt ein wenig Abstand brauche.

	
		3. Der neue Vertrag

		„Liebes, willst du mit mir zum Yoga kommen?“, ruft meine Mutter aus dem Erdgeschoss.

		„Nein danke!“

		„Das solltest du aber, das weißt du!“, versucht sie es weiter.

		„Ja, das weiß ich. Aber nein, danke!“

		Ich bin gestern bei meiner Mutter und ihrem Partner angekommen. Dank des Anrufs meines besten Freundes sind sie beide überzeugt davon, dass ich gekommen bin, um mich von meinem anstrengenden Berufsleben auszuruhen. Und so kümmern sich meine Mutter und Jean seit gestern ganz rührend um mich.

		Ich habe ein himmlisches Abendessen serviert bekommen und konnte ausschlafen. Meine Mutter hat mir sogar das Frühstück ans Bett gebracht. Ich sage gar nicht, dass ihre Idee, mich zum Yoga zu bringen, schlecht sei, aber im Moment brauche ich vor allem Zeit alleine. Obwohl es bald schon drei Uhr nachmittags ist, liege ich immer noch im Bett und schaue mich in dem Zimmer um, in dem ich den größten Teil meiner Kindheit verbracht habe: helle Tapeten, geschmückt von Bilder mit exotischen Landschaften.

		Orte, von denen ich geträumt habe und zu denen Darius mich gebracht hat.

		Wehmütig betrachte ich ein Poster, das einen weißen Sandstrand gesprenkelt mit Palmen zeigt, die sich soweit hinunterbeugen, dass sie das türkisfarbene Meer berühren.

		In Wirklichkeit ist es noch viel schöner.

		Ich rufe mir die wunderbaren Momente in Erinnerung, die ich mit Darius auf Hawaii verbracht habe. Unsere Tauchexpeditionen, die Sonne, der Geschmack von Salz auf seiner Haut, unsere ungehemmten Liebesabenteuer auf dieser einsamen Insel... Ich seufze auf. Ich weiß immer noch nicht, was ich vorhabe, aber eines weiß ich mit Sicherheit: Ich habe von Darius geträumt und beim Aufwachen habe ich mit großem Bedauern seine Abwesenheit feststellen müssen.

		Ohne darüber nachzudenken, spielt meine Hand mit der Kette, die er mir geschenkt hat und die meinen Hals nie verlässt. Mehr als je zuvor liebe ich das Gefühl des zarten Goldkettchens auf meiner Haut und der kleine Diamant bleibt um meinen Hals.

		Ich vermisse Darius.

		Aber die Worte, die Darius vor meiner Entführung gesagt hat, klingen noch in meinen Ohren:

		„Das ist eine zu große Belastung, dafür bist du nicht ausgestattet.“

		Ich muss zugeben, dass ich noch nicht weiß, ob er recht oder unrecht hatte. Bin ich stark genug, um eine leidenschaftliche Beziehung mit einem Milliardär einzugehen, der eine so schmerzhafte Vergangenheit hat?

		Ich muss mir diese Frage stellen, auch wenn sie weh tut. Auch wenn es bedeutet, dass ich dem nicht gewachsen bin.

		Ein verzweifeltes Stöhnen entfährt mir.

		Ich weiß nicht, was ich tun soll.

		Da ich nicht mehr schlafen kann, entschließe ich mich, aufzustehen und eine Dusche zu nehmen. Vielleicht kann das Wasser meine Gedanken erhellen.

		***

		Eine halbe Stunde später bin ich dabei, mich anzuziehen. Ich habe nicht viel Gepäck mitgebracht und muss mich mit der Kleidung zufriedengeben, die ich bei verschiedenen Besuchen hier zurückgelassen habe. Ein paar Stücke stammen noch aus meiner Teenagerzeit. In ein Handtuch gehüllt wühle ich in diesen Überresten und stoße von Zeit zu Zeit entsetzte Schreie aus. Schließlich finde ich eine Röhrenjeans, in die ich noch hineinpasse, und ein großes schwarzes T-Shirt, auf dem das Bild einer Rockband abgebildet ist, deren Fan ich mit 16 war. Ich binde mein Haar zu einem Pferdeschwanz und bin fertig.

		Bei meinem Programm für heute kommt es darauf auch nicht an!

		Es tut mir gut, wieder die Klamotten einer Teenagerin zu tragen. Es bringt mich der, die ich einmal war und die ich nie ganz aufgehört habe zu sein, wieder näher. Ein diskretes Mädchen, nicht sehr selbstsicher, aber mit eisernem Willen. Mein Vater sagte immer, wenn ich etwas wollte, würde ich es immer bekommen, selbst wenn es Jahre dauern sollte.

		Aber dazu müsste ich erst einmal wissen, was ich will.

		Zuerst will ich darüber auf dem Laufenden bleiben, was sich auf der Welt abspielt. Meine Journalistinnen-Seele regt sich wieder, also schalte ich meinen treuen Computer an und surfe auf den Seiten der Online-Presse. Nach einer Stunde werfe ich fast automatisch auch einen Blick auf meine eigenen Interviews, die einen Monat nach ihrer Veröffentlichung in der Papierversion der Zeitschrift auch online zu lesen sind. Da ertönt der Signalton meiner Mailbox, dass ich eine Nachricht erhalten habe.

		Mein Herz pocht und ich klicke auf das Symbol. Der Absender ist DW@winthrope.inc.com.

		Darius!

		Mit feuchten Händen betrachte ich die Kopfzeile der Nachricht und wage es nicht, weiter zu gehen.

		„Für immer dein...“

		Ich streiche mir mit den Händen über das Gesicht, ich bin aufgeregt, ja fast hibbelig. Ohne dass es mir bewusst ist, zeichnet sich ein Lächeln auf meinen Lippen ab. Mit zitternden Händen klicke ich schließlich auf den Header, um die Nachricht zu lesen.

		
		

		Von: DW@winthrope.inc.com

		An: Juliette.Coutelier@gmail.com

		Betreff: Für immer dein…

		 

		Meine geliebte Juliette,

		Vor einigen Monaten habe ich in der Menschenmenge eine junge Frau getroffen, der anscheinend weder bewusst war, wie schön sie ist, noch, wie viel Energie sie ausstrahlt. Diese junge Frau ist in mein Leben eingebrochen wie ein Wirbelsturm, sie hat meine Gewohnheiten durcheinander geworfen und einige Regeln, die bis dahin mein Leben bestimmten, einfach über Bord gefegt. Und sie hat mich verändert.

		Du hast mich verändert, Juliette. Und viel tiefgehender, als du dir das bestimmt vorstellen kannst.

		Ich weiß, dass ich manchmal unnahbar auf dich wirke, aber ich bin immer bei dir. Seit unserer Begegnung, das kann ich dir schwören, hast du nicht eine Sekunde lang meine Gedanken verlassen.

		Ich habe den Eindruck, dich schon sehr lange zu kennen, schon oft von dir geträumt zu haben, bevor ich dir begegnet bin...

		Ich weiß, dass du trotz deiner Verletzlichkeiten und Zweifel außerordentlich mutig bist. Ich spreche hier nicht von Kühnheit, sondern von wahrem Mut, der darin besteht, trotz der Angst weiterzugehen. Ich bewundere diesen Mut, ich liebe deinen Humor und deine Frische.

		Ich weiß ebenfalls, dass dein Wille unter dem verletzlichen Anschein unbeirrbar sein kann, und ich möchte, dass du weißt, dass ich dein Bedürfnis, in dem Haus, in dem du aufgewachsen bist, Zuflucht zu suchen, um wieder zu dir selbst zu finden, verstehe und vollkommen respektiere. Ich möchte, dass du dich von allem, was du durchmachen musstest, erholen und anschließend den Weg einschlagen kannst, den du dir wünschst, der das Beste für dich ist.

		Nimm dir all die Zeit, die du brauchst, ich werde da sein, wenn du eine Entscheidung getroffen hast, welche das auch immer sei, ich werde dich darin unterstützen.

		Pass gut auf dich auf, Juliette, meine Liebste.

		Darius.

		


		
		Oh, Darius…

		Tief berührt von dieser Erklärung lese ich immer wieder seine letzten Worte. Zum ersten Mal zeigt Darius deutlich seine Gefühle für mich. Er hätte keinen besseren Augenblick wählen können, sich so zu öffnen. Überwältigt wische ich meine Tränen weg und lese noch einmal seine Nachricht.

		Mir wird auch klar, dass er zum ersten Mal mit seinem Vornamen unterzeichnet anstatt mit seinen Initialen. Der leicht wehmütige Tonfall seiner Nachricht wühlt mich noch weiter auf.

		Er hat immer noch Angst, mich zu verlieren!

		Wie benommen bleibe ich einige Minuten bewegungslos vor meiner Tastatur sitzen. Ich hätte nie gedacht, dass ich solch ein offenes Buch für Darius war, und noch weniger, dass er den Eindruck hatte, schon oft von mir „geträumt zu haben“, bevor wir uns begegnet sind. „Du hast mich verändert“... Ich lese immer wieder bestimmte Stellen seiner Nachricht und nach und nach stellt sich die Gewissheit ein: Ich kann Darius nicht verlassen, ich liebe diesen Mann.

		Eine Last wie aus Blei löst sich von meinen Schultern und ich atme endlich tief ein. Mit vor lauter Emotionen summendem Kopf verfasse ich eine Antwort und muss dabei immer wieder Tränen wegwischen, die meinen Blick verschleiern.

		
		

		Von: Juliette.Coutelier@gmail.com

		An: DW@winthrope.inc.com

		Betreff: RE: Für immer dein…

		 

		Darius, mein Liebster,

		Ich danke dir für alles, deine E-Mail, deine Liebe, dein Vertrauen und deine Geduld. Ich weiß nicht, wo ich anfangen soll. Seit unserer Begegnung hat sich mein Leben vollkommen verändert und auch ich habe mich verändert. Ich habe Sachen erlebt, die ich niemals für möglich gehalten hätte, aber was mich am meisten berührt, das bist du. Mir fehlen weiterhin die Worte, um dir zu sagen, wie wichtig du für mich bist, wie sehr ich dich liebe und wie sehr ich dich vermisse.

		Ich wollte etwas Zeit nehmen, um mich von der Entführung und dieser schrecklichen Szene mit deiner Tante zu erholen. Ich gestehe, dass ihre Worte immer noch in meinem Kopf hallen...

		Aber eins ist sicher: Ich brauche dich und der Gedanke, ohne dich zu leben, ist mir unerträglich, ich ziehe ihn nicht eine Sekunde in Betracht!

		Ich küsse dich von ganzem Herzen,

		deine Juliette, für immer.

		


		
		Abgeschickt!

		Nach diesem Bekenntnis fühle ich mich von meinen Gefühlen überwältigt, jedoch zugleich befreit und leicht und entschließe mich dazu, hinaus zu gehen. Ich höre Jean im Garten singen. Diesmal ist es meiner Mutter nicht gelungen, ihren Partner zu ihrem Yogakurs zu schleppen.

		Es sei denn, sie haben beschlossen, dass jemand bei mir bleiben sollte?

		Das ist nicht unwahrscheinlich. Es ging mir wirklich nicht gut, als ich angekommen bin. Mit leichtem Schritt laufe ich die Treppe hinunter und trete durch die Glastür des Wohnzimmers. Als er mich erblickt, lächelt Jean mich an.

		„Na, endlich ausgeschlafen?“

		„Ja. Sag, hast du Lust, ein wenig mit mir spazierenzugehen?“

		Das Lächeln, das er mir schenkt, scheint auch ein bisschen Erleichterung zu beinhalten. Er legt umgehend die Heckenschere hin, mit der er die Hecke zurecht gestutzt hat, und zieht die Handschuhe aus.

		„Sehr gern! Weißt du, dass du in diesen Kleidern aussiehst, als seist du vierzehn?“

		„Dabei bin ich zehn Jahre älter!“

		Jean lächelt erneut und schüttelt den Kopf. Dann gehen wir zusammen los, begleitet von Oman, dem großen weißen Hund der Nachbarn, der jede Gelegenheit nutzt, auszubüchsen und die vorbeiziehenden Spaziergänger zu begleiten.

		***

		Nach dem Abendessen gehe ich hoch, um mich hinzulegen, erschöpft von dem langen Spaziergang mit Jean. Meine Mutter hat sich sehr gefreut, dass ich rausgegangen bin, um „in der Natur neue Kraft zu schöpfen, anstatt eingesperrt zu bleiben“. Ich muss zugeben, dass sie recht behalten hat. Zu Ende des Spaziergangs hatte ich vollkommen aufgehört, immer wieder Blicke über die Schulter zu werfen, um zu sehen, ob uns auch keine zwielichtigen Gestalten folgten, um mich zu betäuben und mich in einen Lieferwagen zu werfen...

		Vielleicht kann ich das alles schneller überwinden, als ich dachte.

		Zurück in meinem Mädchenzimmer checke ich als Erstes meine Mailbox, um zu sehen, ob Darius geantwortet hat.

		Ja!

		Aufgeregt klicke ich auf die Kopfzeile seiner Nachricht.

		
		

		Von: DW@winthrope.inc.com

		An: Juliette.Coutelier@gmail.com

		Betreff: Ich werde auf dich warten

		 

		Meine Liebste,

		Wenn du dir deiner sicher bist, dann bin ich der glücklichste Mann auf Erden. Aber du solltest trotzdem wissen, dass ich dich nicht verändern möchte, ich finde dich vollkommen, so wie du bist.

		Ich kann verstehen, dass die Worte meiner Tante dich berührt haben, aber es sind nur Worte einer kranken Frau. Ich fühle mich verantwortlich für alles, was sie dir angetan hat, und meine Priorität wird von nun an sein, dich vor ihr zu beschützen. Es ist dir zu verdanken, dass mir die Augen darüber geöffnet wurden, wer sie wirklich ist. Dafür werde ich dir nie genug danken können.

		Was immer auch passiert, ich werde so lange auf dich warten, wie du es brauchst.

		Ich denke an dich, träume von dir, du fehlst mir.

		Darius

		


		
		Ich werde ebenfalls von dir träumen!

		Ich nehme die Zeit auch meinerseits eine Antwort zu schreiben. Ich will vor allem nicht, dass er glaubt, auch ich meinte, er sei für die Machenschaften seiner Tante verantwortlich.

		
		

		Von: Juliette.Coutelier@gmail.com

		An: DW@winthrope.inc.com

		Betreff: RE: Ich werde auf dich warten

		 

		Mein Liebster,

		fühl dich nicht verantwortlich für das, was deine Tante gesagt oder getan hat. Wie du es selbst schreibst, sie ist krank und seit deiner Kindheit hat sie alles dafür getan, dass du nichts erfährst. Sorge dich nicht um mich, mit jeder Minute geht es mir ein wenig besser und zu wissen, dass du an mich denkst, ist mir ein wahrer Trost.

		Ich werde schlafen gehen und von unserem Wiedersehen träumen. Vielleicht, wenn ich stark genug träume, kann ich dich neben mir unter der Decke spüren...

		Bis sehr bald,

		deine Juliette

		


		
		Dann schalte ich den Computer aus und entkleide mich, um unter die Bettdecke zu schlüpfen. Der Austausch mit Darius tut mir unheimlich gut. Ich fühle mich von seinen Gedanken begleitet, unterstützt, erwartet. Die Worte, die er mir schreibt, geben mir Kraft. Mir gefällt der Gedanke, dass wir trotz der Entfernung zusammenbleiben.

		Ob er wohl gerade an mich denkt?

		Bevor ich das Licht ausschalte, greife ich nach meinem Telefon und schicke ihm in einem plötzlichen Impuls ein eilige SMS:

		[Ich wünschte, du wärst jetzt hier.]

		Ich habe kaum die Zeit, das Telefon wieder auf den Nachttisch zu legen und den Arm zum Lichtschalter auszustrecken, da kündigt das Vibrieren meines Handys den Erhalt einer neuen Nachricht an. Ich lächele und lese schnell Darius‘ Antwort.

		[Ich bin bei dir. Bist du schon im Bett?]

		Er hat meine E-Mail schon gelesen.

		Ich mache es mir bequem und antworte ihm:

		[Ja. Und du?]

		Ich schalte das Licht aus und bin ziemlich aufgeregt, auf diese Weise mit Darius zu kommunizieren. Getrennt und doch zusammen. Bald entsteht ein wahres Gespräch zwischen uns.

		Darius: [Noch nicht, aber willst du, dass ich mich zu dir geselle?]

		Ich: [Schrecklich gern. Aber ich will dich nicht dazu zwingen.]

		Einige Minuten verstreichen, und dann:

		[Da bin ich! Bist du nackt?]

		Im Dunkeln ziehe ich mich unter der Bettdecke aus. Ich gebe mir einen Moment, um mir Darius in seinem kuscheligen Bett in seiner luxuriösen Hotelsuite vorzustellen. Ich stelle mir die Farbe seiner Haut auf den weißen Satinlaken vor, die Formen seiner Bauchmuskeln kurz über der schlanken ebenfalls muskulösen Taille. Ein Kribbeln regt sich in meinem Unterleib. Im Dunkeln tippe ich eine Nachricht.

		[Ja. Und du?]

		Er antwortet mir sehr schnell.

		[Ja. Ich habe Lust auf dich!]

		Ich: [Ich auch. Du fehlst mir.]

		Er: [Ich könnte dich aus der Ferne lieben...]

		Meine Erregung steigert sich noch.

		Ich: [Wirklich?]

		Er: [Schließ die Augen, stell dir vor, ich sei bei dir und leite deine Hand auf dir.]

		Ein Stöhnen entfährt mir. Ich fühle, wie mein Körper reagiert, als würde er mich streicheln. Ich stelle mir seine Hände auf meinen Brüsten vor, auf meinem Bauch, der Innenseite meiner Schenkel. Hektisch und aufgeregt ziehe ich meine Beine an.

		[Darius, wenn du weitermachst, werde ich nie einschlafen.]

		Er antwortet mir umgehend: [Ich kann auch nicht schlafen.]

		Ich lächele im Dunkeln.

		Wenn er im gleichen Zustand ist wie ich, dann ist das sicher.

		Da kommt eine neue SMS.

		[Wenn wir beide nicht schlafen können, sollten wir dieses Gespräch fortführen. Ich finde es sehr interessant.]

		Diesmal lache ich leise auf. Während ich mit der rechten Hand eine Antwort an Darius tippe, streift meine linke Hand wie unbeabsichtigt meinen Busen. Wir tauschen weitere Nachrichten aus und seine Anweisungen werden immer präziser, meine Antworten immer unzusammenhängender, bis es mir unmöglich wird, das Gespräch fortzuführen, so stark zuckt mein ganzer Körper vor Lust, mit geschlossenen Augen stelle ich mir Darius an meiner Seite vor.

		***

		Ich frühstücke gerade mit meiner Mutter, als es klingelt. Da meine Nacht wesentlich aufregender war als vorgesehen, bin ich spät aufgestanden und habe noch nicht geduscht. Meine Mutter geht zur Tür und ich höre, wie sie vor Überraschung aufschreit. Als sie zurückkommt, verstehe ich warum: Sie hält einen riesigen Strauß roter Rosen in der Hand.

		„Da hat jemand Blumen bekommen!“, ruft sie und wirft mir einen bedeutungsschweren Blick zu.

		„Oh, sind die für mich?“

		Als ich den Strauß entgegennehme, kann ich ein Lächeln nicht unterdrücken.

		Darius!

		Zwischen den duftenden Rosen steckt ein elfenbeinfarbener Umschlag, den ich schon wiedererkenne, und eine winzige dunkle Schachtel. Ich öffne den Umschlag, auf der Karte, die er enthält, steht ein einziger Satz: „Danke für die vergangene Nacht, Darius“. Ich erröte leicht und stecke die Karte zurück in den Umschlag, bevor ich ihn in die Tasche meines Bademantels gleiten lasse. Meine Mutter schaut mich fragend an, bleibt aber stumm. Ich öffne die kleine dunkle Schachtel und kann meinen Aufschrei nicht zurückhalten.

		Im Inneren befindet sich ein wunderschönes zierliches und elegantes Armband aus Weißgold, das aus winzigen herzförmigen Kettengliedern zusammengesetzt ist, die schlängelnd nebeneinander liegen. Die Wirkung ist bezaubernd: Es sieht aus wie ein Band aus flüssigem Metall, es ist entzückend und ich lege es sofort an. Dann strecke ich meiner Mutter das Handgelenk hin, damit sie das Schmuckstück bewundern kann.

		Sie nickt beeindruckt, aber fragt mich umgehend:

		„Hat Darius etwas wiedergutzumachen bei dir?“

		„Was?“, frage ich verblüfft.

		„Erst sagst du, dass du kommst, dann verschiebst du deine Ankunft. Als du dann endlich auftauchst, blickst du drein wie sieben Tage Regenwetter, und jetzt schickt er dir Blumen und ein Armband... Hat er etwas getan?“

		„Darius würde mir niemals wehtun!“

		Mein Protestschrei überrascht sie.

		„Mein Schatz, ich mache mir einfach Sorgen um dich. Irgendetwas ist offensichtlich zwischen euch geschehen“, fügt sie hinzu und verweist auf die Blumen.

		„Es ist nur... manchmal ist es kompliziert. Ich versichere dir, Darius ist ein guter Mensch!“

		Meine Mutter blickt mich zärtlich an. Sie lächelt.

		„Das ist auch der Eindruck, den er auf mich gemacht hat. Weißt du“, fährt sie fort, „manchmal sind Liebesbeziehungen schwierig, vor allem, wenn... man aus zwei verschiedenen Welten kommt“, schließt sie und macht eine Handbewegung, mit der sie das Haus zeigt.

		„Das ist ihm gleich!“

		„Und dir?“

		Ihre Frage macht mich sprachlos.

		Es stimmt, manchmal fühle ich mich... unwohl, als wäre ich seiner Welt nicht gewachsen.

		Meine Mutter lässt mich einige Sekunden nachdenken und ergreift dann erneut das Wort:

		„Heute Abend sind Jean und ich bei Freunden eingeladen. Ich wollte dir vorschlagen, uns zu begleiten, aber wenn du willst, kannst du auch Darius zum Abendessen einladen. Dann seid ihr unter euch. Und er kann sehen, wo du aufgewachsen bist“, fügt sie mit einem leichten Lächeln hinzu.

		***

		Es ist etwas befremdlich, Darius in meinem Teenagerzimmer zu sehen. Er war sofort einverstanden, mich bei meiner Mutter zu besuchen, und bis jetzt hat er alles charmant gefunden. Aber nun bin ich ein wenig skeptischer und zupfe nervös an meinem neuen Armband herum. Er steht in der Mitte des Zimmers, seine Hose betont perfekt seinen flachen Bauch (und seinen wunderschönen Hintern). Sein weißes Hemd unterstreicht wie immer seine leichte Sonnenbräune. Seine goldenen Augen erforschen jede Einzelheit, jedes Poster, wandern über das Bett, auf dem ich letzte Nacht immer heißere Nachrichten von ihm bekommen habe. Darius dreht sich gerührt zu mir um und sagt schließlich:

		„Das ist toll, ich habe den Eindruck, dass ich dich jetzt noch besser kenne.“

		„Und gefällt es dir?“

		„Noch mehr, wenn das möglich wäre!“

		Ein Lächeln lässt sein Gesicht erstrahlen. Er kommt auf mich zu, nimmt mich in seine Arme und küsst mich stürmisch. Meine Füße heben ab und er hält mich ganz fest an sich gezogen, während sein Kuss meine Temperatur erhöht. Als wir endlich wieder zu Atem kommen, haben seine Auge diesen wilden Farbton angenommen, der mich unfehlbar erschauern lässt.

		Ich entschließe mich, ihm jetzt sofort meine Entscheidung mitzuteilen, bevor ich ganz von Sinnen bin.

		„Darius, ich habe gut über alles, was passiert ist, nachgedacht.“

		„Ich bin ganz Ohr“, sagt er und setzt mich sanft wieder auf dem Boden ab.

		„Das alles ist geschehen, weil ich den Vertrag, den du mir vorgeschlagen hattest, als wir uns begegnet sind, nicht eingehalten habe.“

		„Warte...“

		„Nein, warte du. Lass mich ausreden. Bitte.“

		Darius lächelt und lädt mich ein, weiterzureden.

		„Ich habe unbedacht drauflos geredet. Und dann ist passiert, was passiert ist. Also habe ich mich entschieden, den Vertrag zu akzeptieren und gewissenhaft jede Klausel zu respektieren. Das verspreche ich dir. Du kannst mir vertrauen.“

		Er lächelt immer noch. Von der Seite fällt ein Lichtstrahl auf sein Gesicht. Er ist so wunderschön, dass ich vor Verlangen ohnmächtig werden könnte.

		„Juliette, das berührt mich sehr, aber... nichts, von dem was passiert ist, war deine Schuld. Erinnerst du dich, dass ich dir geschrieben habe, dass du mich verändert hast?“

		„Ja, natürlich.“

		„Und dazu gehört eben auch dieser Vertrag“, erklärt er mir mit sanfter Stimme. „Ich möchte nicht mehr, dass du ihn befolgst. Ich brauche ihn nicht mehr, verstehst du?“

		„Aber wenn ich ihn befolgen möchte? Ich finde eigentlich, dass es eine gute Idee ist! Eine gute Art und Weise, mich... an das alles, an dein Leben, an deine Welt zu gewöhnen!“

		Ich sehe, dass er irritiert ist. Einen Moment lang habe ich den Eindruck, dass er einverstanden ist, doch dann ergreift er wieder das Wort. Das wilde Funkeln ist wieder da.

		„Wenn du wirklich diesen Vertrag akzeptieren willst, dann erlaube mir, einige kleine Änderungen vorzunehmen, wärst du damit einverstanden?“

		„Äh, und welche?“, frage ich zögernd.

		„Er müsste ein bisschen unterhaltsamer werden. Zum Beispiel wäre es möglich, dass du dich von Zeit zu Zeit vollständig meinem Willen unterwerfen müsstest...“

		„Wie meinst du das?“

		Besorgt ziehe ich die Augenbrauen zusammen. Aber er lächelt weiterhin und schaut mir tief in die Augen. Unter seinem heißen Blick erbebe ich.

		„Willst du es ausprobieren?“

		„Hmm... ja“, sage ich neugierig.

		„Dann zieh dich aus“, raunt er.

		
		In dem Zimmer, in dem ich aufgewachsen bin, stehen wir uns gegenüber. In dem leeren Haus herrscht völlige Stille. Darius sieht mich mit seinen Wildkatzenaugen an und mit summendem Kopf wird mir klar, was er mir vorgeschlagen hat.

		„Ein erotischer Vertrag?“

		„Wenn du akzeptierst, musst du nur machen, was ich verlange. Sonst...“

		Er zuckt mit den Schultern und seufzt schwer, um übertriebenes Bedauern auszudrücken. Meine Wangen werden heiß. Unbewusst entgleitet mein Blick und legt sich auf mein Mädchenbett, in dem ich letzte Nacht geträumt habe, dass Darius mich leidenschaftlich liebt. Zwischen diesen Erinnerungen und den Gedanken, die Darius‘ Vorschlag in meinem Geist auslösen, fühle ich schon eine Spannung in meinen Brüsten und wie ich feucht werde.

		Jedes Mal hat er diese Wirkung auf mich!

		Ich habe Lust zu tun, was er verlangt, das ist offensichtlich. Trotz meiner Schamhaftigkeit und meinem Mangel an Erfahrung, habe ich Lust, es auszuprobieren. Ich vertraue ihm, ich weiß, dass er mich nicht zu etwas bringen würde, was ich nicht will.

		Also ziehe ich mich langsam aus, so wie er es verlangt hat. Ich knöpfe erst meine Bluse auf. Darius lächelt mich an und greift nach meinem Bürostuhl, auf dem er sich rittlings niederlässt und beide Hände auf der Rücklehne überkreuzt. So lässig ist er unglaublich sexy. Meine Bluse ist nun offen, ich ziehe sie aus und lasse sie auf den Boden fallen. Ich bleibe ihm gegenüber stehen und ziehe nun meinen engen Rock aus. Spielerisch drehe ich mich um, öffne langsam den Reißverschluss und nehme mir Zeit, den Rock über meine Hüfte gleiten zu lassen.

		Wie gut, dass ich daran gedacht habe, Nylonstrümpfe anzuziehen.

		Gewöhnlich putze ich mich weniger heraus, aber ich wollte ihm eine Freude bereiten und hatte mich für schicke halterlose Strümpfe entschieden. Anschließend lasse ich die Pumps von meinen Füßen gleiten und drehe mich, fast nackt, wieder um. Darius betrachtet mich. Als er mein Zögern sieht, wie ich etwas beschämt vor ihm stehe, lächelt er mich sanft an und zieht sein Hemd aus, entblößt so seinen perfekten Oberkörper, auf dem die Muskeln sich deutlich abzeichnen. Er tut es mir gleich und lässt sein Hemd auf den Boden fallen und zieht dann seine Lederschuhe aus, gefolgt von seiner Armbanduhr, die er auf meinen Schreibtisch legt, ohne seinen Blick von mir zu wenden.

		Seine Geste lässt mich kühner werden und ich öffne meinen BH, drücke ihn mit einer Hand an meine Brüste, bevor ich mich umdrehe, ihn ausziehe und mit einer gespielt lässigen Geste, von der ich hoffe, dass sie sexy wirkt, an meine Füße gleiten lasse.

		Über meine Schulter werfe ich einen Blick auf Darius. Er lächelt immer noch, den Kopf auf eine Hand gestützt, die Ellenbogen auf der Rücklehne. Meine kleine Vorstellung scheint ihm wirklich zu gefallen. Sein Gesichtsausdruck ermutigt mich weiterzumachen. Einen nach dem anderen, streife ich meine Strümpfe ab, übertreibe die Wölbung meines Kreuzes und lasse mich nun ganz auf das Striptease-Spiel ein.

		Ich drehe ihm wieder den Rücken zu, schaue mich um und blicke ihm tief in die Augen. Ich fange an, ganz langsam mein Spitzenhöschen auszuziehen, das ohnehin nicht viel kaschiert. Darius legt den Kopf zurück, immer noch lächelnd, und sieht so glücklich aus, dass auch ich lächeln muss. Er hält meinem Blick stand. Ich mache weiter, streife die feine Spitze über die Wölbung meines Pos... Darius blinzelt und kann nicht widerstehen. Ich lache auf. In diesem Augenblick fühle ich mich so begehrt, so glücklich, dass er hier ist, dass er von jeder meiner Gesten wie hypnotisiert ist, dass ich mein Höschen nun rasch hinunterziehe und es behutsam vor seine Füße fallen lasse. Ich trage nun nur noch den Schmuck, den er mir geschenkt hat. Ich richte mich wieder auf und warte mit einem Lächeln auf den Lippen vor ihm, so nah an seinem Stuhl, dass er nur die Hände ausstrecken muss, um über meine Haut zu streicheln.

		Und jetzt?

		„Juliette, ich werde dich etwas fragen und ich möchte, dass du mir antwortest, ohne nachzudenken.“

		Darius‘ Blick wandert über meinen Körper. Ich fühle mich so schön in seinen Augen, dass ich fast das Glamour Girl spielen möchte. Ich wage schließlich eine leichte Hüftbewegung, mit einer Hand auf der Taille und schelmischem Blick. Aus den Augenwinkeln bemerke ich, wie der gespannte Stoff seiner eleganten Hose anzeigt, dass ihm die Vorstellung gefällt, die ich ihm biete. Wie elektrisiert strecke ich meine Brüste mit harten Brustwarzen nach vorn. Ich warte auf seine Frage.

		„Letzte Nacht, als wir uns die SMS geschickt haben, hast du da wirklich alles gemacht, was ich verlangt habe?“

		„Ja. Alles.“

		Ich erröte leicht, während ich antworte.

		Ein wunderbares Lächeln erhellt Darius‘ Gesicht.

		„Fantastisch. Du wirst sehen, was wir jetzt machen werden, unterscheidet sich nicht sehr davon.“

		Meine Neugier ist geweckt.

		„Ich werde von dir bestimmte Sachen verlangen“, erklärt er geduldig. „Aber wenn du ablehnst, verstehe ich darunter, dass du dich auch dem neuen Vertrag widersetzt.“

		„Dem gesamten Vertrag?“

		Darius‘ Augen glänzen und seine liebenswürdigen Grübchen zeichnen sich noch stärker ab.

		„Dem gesamten Vertrag.“

		„Das ist ungerecht!“

		Ich übertreibe ein wenig...

		Um die Unruhe, die mich ergriffen hat, zu überspielen, schmolle ich. Allein der Gedanke daran macht mich verrückt... Ich empfinde eine leichte Furcht vor dem, was Darius von mir verlangen könnte, aber ich vertraue ihm so sehr, dass meine Entscheidung schon längst gefallen ist: Natürlich bin ich einverstanden.

		„Also gut“, sage ich trotzdem, „ich werde es versuchen.“

		„Versuchen wir es also“, sagt Darius sichtlich amüsiert.

		Ich gebe meine Glamour-Haltung auf und bin bereit, seinen nächsten Wunsch zu hören. Trotzdem ist mein Hals etwas zugeschnürt, ich bin aufgeregt.

		„Hab keine Angst, Juliette.“

		„Ich habe keine Angst!“, erwidere ich großspurig.

		Darius schaut mich einen Moment mit funkelnden Augen an. Er scheint etwas sagen zu wollen, hält sich dann aber zurück. Er überlegt einen Augenblick, dann befiehlt er mir:

		„Leg dich aufs Bett und mach die Augen zu!“

		Ich führe seinen Befehl umgehend aus, die Beine aneinandergepresst, auch wenn ich mir denken kann, dass er mich nicht in dieser Position verweilen lassen wird. Die Hitze, die sich langsam in meinem Becken breit macht, zeugt von der Lust, die es mir bereitet, ihm zu gehorchen.

		Ausgestreckt auf dem Rücken liegend höre ich, wie Darius sich erhebt. Einige Sekunden später sagt mir das Geräusch von zu Boden fallendem Stoff, dass er seine Hose ausgezogen hat. Dann ein ähnliches Geräusch, nun sind wir auf gleichem Niveau.

		Ich habe Lust, ihn anzusehen! Darf ich den Kopf heben, um ihn zu betrachten?

		Ich finde Gefallen an dem Spiel. Ich wage es nicht, die Augen zu öffnen, um den Anblick seines wunderschönen nackten Körpers zu genießen, den ich nur einige Schritte neben mir weiß. Die Frustration ist furchtbar und ich presse meine Beine weiter zusammen, was mir erneut eine köstliche Empfindung bereitet, die wiederum die Frustration in die Höhe treibt. Ich atme schneller.

		Was tut er bloß?

		Ich will ihn immer noch nicht ansehen, da ich befürchte, dass er jegliche Initiative von mir als Auflösung des besagten Vertrages ansieht, der mir immer besser gefällt.

		Plötzlich fühle ich seine Hände um meine Knöchel. Ich schreie auf. Er zieht mich leicht zu sich, dann spreizt er meine Beine und ich fühle, wie seine Hände hochwandern, meine Haut streicheln, meine Knie umfassen, sich auf die Innenseite meiner Schenkel legen und diese noch weiter auseinanderdrücken. Mein Atem wird keuchend. Ich fühle mich wie auf dem Präsentierteller, aber solange er mir keine neuen Anweisungen gibt, richte ich meinen Blick weiterhin an die Decke, ohne mich zu bewegen. Eine Hitzewelle macht sich zwischen meinen Beinen breit.

		Es ist Darius, der sich über mich beugt. Und plötzlich ist es, als explodiere mein Unterleib. Ohne Vorwarnung ergreift sein Mund Besitz von meinem Geschlecht. Ich höre meine eigenen Lustschreie. Diesmal muss ich mich beherrschen, still zu halten. Ein Lustgefühl ergreift mich und breitet sich in jedem Teil meines Körpers aus. Mein Becken schwingt im Rhythmus von Darius‘ Liebkosungen. Er hört umgehend damit auf.

		„Rühr dich nicht. Du darfst dich jetzt nicht bewegen“, sagt er mit lächelnder Stimme.

		In die Enge getrieben, stöhne ich auf.

		Wie stellt er sich das vor, wenn er so weitermacht?

		Mit aller Kraft zerre ich die Bettdecke in meinen Händen, entschlossen mein Bestes zu geben, um so standhaft wie möglich zu bleiben, aber sobald er wieder damit beginnt, mit mir zu spielen, wird mir klar, wie schwierig es sein wird, diesem Befehl zu gehorchen. Jedes Mal, wenn Darius präzise und erbarmungslos mit seiner Zunge über meine Klitoris fährt, steigert sich die Intensität meiner Empfindung noch weiter. Bald sind es wahre Lustentladungen, die durch meinen Körper fahren. Mein Becken schwingt nicht mehr, mein ganzer Köper zuckt wie unter nervösen Krämpfen. Ich beiße mir auf die Lippen, um nicht zu schreien, und zerre verkrampft an der Bettdecke. Ich fange fast an, gegen das Lustgefühl anzukämpfen, damit ich nicht vollkommen den Boden unter den Füßen verliere. Ich fühle, wie Darius‘ warme und sanfte Hände an meinen Schenkeln hochwandern, um dann ebenfalls mein offenes heißes Geschlecht zu liebkosen. Ein langes Aufstöhnen entschlüpft meinen zusammengepressten Lippen. Ich kneife die Augen mit aller Kraft zusammen, mein Po ist so angespannt von meinem Versuch, mich nicht zu rühren, dass meine Muskeln schmerzen. Als ich seine Finger endlich in mir spüre, entgleitet mir alles und in einem lauten Aufschrei komme ich zum Höhepunkt. Ein unkontrollierbares Beben hebt meinen ganzen Körper an, mein Rücken wölbt sich. So verharre ich einige Sekunden, als hinge ich über dem Bett, und falle dann schwer, von der Lust gebrochen, außer Atem und völlig überrascht auf die Matratze zurück.

		Was ich gerade erlebt habe, verwirft die letzten Zweifel. Ich werde akzeptieren, ganz gleich was er verlangt, in der Hoffnung, wieder zu erleben, was ich gerade durch ihn entdecken konnte. Ich bleibe auf dem Rücken liegen, mit geöffneten Beinen und immer noch außer Atem. Ich fühle Darius‘ Blick auf mir, aber ich bleibe unbeweglich, versuche nicht, ihm auszuweichen.

		„Du bist wunderschön“, sagt er mit warmer Stimme.

		Ich schließe die Augen und realisiere langsam, was er vor Augen hat. Ich bin versucht, die Schenkel zu schließen, aber ich weiß, dass er genau dieses Gefühl in mir hervorrufen will, um zu sehen, ob ich widerstehen kann.

		Für nichts in der Welt, für nichts in der Welt...

		Ich fange an zu zittern. Alle Nerven sind angespannt und ich fühle wie meine Klitoris pocht. Jeder kleinste Lufthauch löst ein Lustgefühl in mir aus.

		„Dreh dich um!“, befiehlt mir Darius fast flüsternd.

		Die Sanftheit seiner Stimme wirkt wie beruhigender Balsam. Ich nehme meine Kräfte zusammen und drehe mich auf den Bauch. So liege ich da, mein Hintern seinem Blick präsentiert, mein Gesicht unter meinen hochgezogenen Armen versteckt.

		„Leg dich etwas höher.“

		Ohne zu warten rutsche ich zum Kopfende des Bettes. Die Bewegungen der Matratze geben mir an, dass Darius zu mir kommt.

		Berühr mich, ich bitte dich!

		Ich sterbe vor Ungeduld, seine Haut auf meiner zu fühlen, aber ich muss brav warten, dass er seine Hand auf meinen Körper legt.

		Ein kaum spürbares Streicheln verschlägt mir den Atem. Hat er meine Haut berührt oder habe ich es geträumt? Ich höre völlig auf zu atmen und warte gebannt...

		Darius? Oh, ich kann nicht mehr...

		Diesmal bin ich sicher, ich habe etwas gespürt, etwas Warmes auf meinem Po, ein Hauch von Kontakt. Geräuschlos ziehe ich etwas Luft ein, achtsam, die nächste Empfindung nicht zu verpassen, egal wie leicht sie ist. Alle Sinne sind in Alarmbereitschaft, ich höre mein Herz schlagen, das kleinste Rascheln des Stoffs, ich glaube, ich nehme sogar Darius‘ Atmung wahr.

		Plötzlich spüre ich eine Hand auf mir, flach auf der Wölbung meines Rückens. Vor Überraschung entfährt meinen Lungen das kleine bisschen Luft, das sie enthielten. Mein Körper versinkt tiefer in der Matratze und die Hand folgt der Wölbung, die sich verstärkt. Dann, bei meinem nächsten Einatmen, gleitet sie langsam über meinen Po und streichelt ihn zärtlich, die Wölbung mit der gesamten Handfläche umhüllend, bis zu meinen Schenkeln, an der Spalte zwischen den Pobacken entlang.

		Mit halbgeöffnetem Mund verfolge ich die Bewegungen der Hand auf mir, erregt und still. Eine zweite Hand gesellt sich zur ersten und folgt dem gleichen Weg auf der anderen Seite. Darius macht lange Minuten damit weiter, spielt mit mir, knetet, streichelt, drückt und kratzt ganz leicht meinen Po, meine Oberschenkel, die er schließlich ergreift und sanft streichelt. Meine Atemstöße werden kürzer und schneller. Zwischen meinen Beinen brennt eine Lust, die immer ungeduldiger wird.

		Lass mich nicht so...

		Ich will ihn anschreien, er soll mich nehmen, in mich eindringen, aber ich verbleibe auf dem Bauch, stumm und folgsam. Mit jedem Mal, das ich daran denke, spüre ich, wie sich mein Unterleib stärker zusammenzieht. Ich schlucke. Darius sagt keinen einzigen Ton, aber ich fühle, wie seine Liebkosungen nun kühner werden. Er ergreift meine Pobacken mit vollen Händen, zieht sie leicht auseinander, knetet sie. Dann spreizt er sanft meine Beine und ich fühle, wie er sich zwischen sie kniet. Seine Haut streift meine und diese köstliche Berührung entlockt mir ein tiefes Seufzen.

		Seine Hände wandern weiter über meinen Körper, sie gleiten höher, umschließen meine Taille und heben sie an. Ich ergebe mich ihrem Willen und hebe erst mein Becken an, dann meinen Rücken, mit gestreckten Armen und auf das Bett gesenktem Blick.

		„Komm etwas nach hinten!“

		Darius‘ Stimme ist jetzt sanft, aber fast heiser. Ich tue, was er sagt und drücke mich gegen ihn, mein Becken über seinen muskulösen Schenkeln. Seine Hände lassen meine Taille los und ergreifen meine Brüste, heben sie an, streicheln sie sanft und kneifen dann meine Brustwarzen. Ich beginne erneut zu zittern. Die Frustration wird schmerzhaft, unerträglich und köstlich zugleich.

		Endlich packt mich Darius an den Achseln und zieht mich mit einem Ruck hoch. Mein Rücken schmiegt sich nun ganz an seinen Oberkörper und ich sitze rittlings auf seinen Schenkeln. Mit stockendem Atem spüre ich, wie sein Penis gegen die Spalte meines Pos zuckt.

		Oh mein Gott...

		Ich muss meine ganze Willenskraft zusammenreißen, um stillzuhalten. Hinter meinen geschlossenen Lidern folgen rasendschnelle Bilder aufeinander. Ich sehe, wie ich mich hin und her bewege, Darius allein dadurch zum Höhepunkt bringe, dass ich mich an ihn drücke, ich sehe, wie er endlich in mich eindringt, ganz gleich wo, ich will bloß, dass wir eins werden, dass seine Arme mich umschlingen und sein Körper sich mit meinem verbindet...

		Endlich umschließen seine Hände erneut meine Taille und er hebt mich hoch. Ich zittere immer noch, meine Brüste spannen sich. Fieberhaft lege ich meine Hände auf seine und unsere Finger verknoten sich. Dann, ganz langsam, drücken seine Hände mich hinunter und ich spüre wie er in mich eindringt. Ich möchte mich auf ihn fallen lassen, aber seine Hände halten mich zurück, zwingen mich so langsam hinunter zu gleiten, dass mein Zittern immer stärker wird. Ich weiß nicht mehr, ob es daran liegt, dass ich keine Kraft mehr habe oder dass das Gefühl von Frustration sich bis zur Unerträglichkeit steigert.

		An meinem Po fühle ich zuerst die Wärme und dann den Hautkontakt. Darius‘ Atem streift meine Schulter, immer schneller.

		Endlich spüre ich seine Haut auf meiner, dann ergreifen seine Hände erneut Besitz von meinen Brüsten, erlauben mir endlich, die Muskeln meiner Schenkel zu entspannen und mich auf ihn zu setzen. Meine Empfindungen sind so übersteigert, dass ich glaube, ohnmächtig zu werden. Jede Berührung, jedes Streifen, der kleinste Lufthauch bringt meine Haut zum Zucken. Darius‘ warme Hände kneten meine Brüste, ziehen sanft an ihnen, aber alles mit dieser seltsamen Langsamkeit. Sein Penis kommt und geht in mir im gleichen eindringlichen Rhythmus. Ich lehne den Kopf zurück an seine Schulter und vollkommen in Ekstase lasse ich mich ganz gegen ihn gehen. Da lässt seine rechte Hand meine Brust los, während sein linker Arm sich um meinen Brustkorb legt und mich an seinen muskulösen Körper zieht. Ich atme immer lauter und vergesse, mein lustvolles Aufstöhnen zurückzuhalten. Darius lässt seine Hand zwischen meine Schenkel gleiten und liebkost mich, während er zugleich die Bewegung in mir immer schneller werden lässt. Ich brenne vor Lust. Meine Hände versuchen sich irgendwo festzuhalten, aber da ist nichts. Und während ich immer lauter stöhne, ergreift Darius‘ rechte Hand meine eigene und drückt sie auf mein Geschlecht. Mir bleibt nichts anderes übrig, als mich in dem von ihm vorgegebenen Rhythmus selbst zu streicheln.

		Es dauert nur einige Sekunden, da reißt mich eine verheerende Lustwelle mit sich, ich verliere jegliche Kontrolle. Darius stöhnt ebenfalls an meinem Ohr, aber er hört immer noch nicht auf. Mir scheint, unsere Körper verschmelzen, ich habe einen nicht aufhörenden Orgasmus und bin unfähig, meine Lustschreie zu unterdrücken, die ich ohnehin kaum höre.

		Als ich endlich wieder zu Atem komme, höre ich glücklich, wie auch Darius ein tiefer und männlicher Lustschrei entfährt, während er ein letztes Mal noch fester in mich stößt. Eine letzte Zuckung durchfährt meinen Körper und ich lasse mich gegen ihn fallen, während er mich immer noch fest an sich gezogen hält.

		„Oh mein Gott, das war unglaublich“, sage ich.

		Da zieht er mich sanft an sich, immer noch in mir, und küsst zärtlich meine Schulter.

		„Oh mein Gott, oh mein Gott“, stammle ich. „Das war so intensiv wie noch nie!“

		„Wenn du den neuen Vertrag respektierst“, erwidert er mit einem Lächeln in der Stimme, „wirst du noch viel intensivere Lust erfahren...“

	
		4. Hereingelegt!

		Darius hat die Nacht mit mir bei meiner Mutter und Jean verbracht, dann sind wir zusammen in sein Pariser Hotel zurückgekehrt. Nach unserem wunderbaren Wiedersehen ist jetzt klar, dass wir uns nie wieder trennen wollen. Der neue Vertrag, den Darius mir vorgeschlagen hat, erscheint mir eigenartigerweise einfacher zu respektieren als der vorherige. Einfacher und angenehmer. Diesmal ist nicht mehr die Rede von irgendwelchen Geheimhaltungsklauseln, es handelt sich vielmehr um... Spiele. Und ich muss gestehen, das letzte Mal, dass ich mich dem Vertrag unterworfen habe, habe ich einige Seiten davon besonders genossen. Eigentlich alle.

		Schon allein bei der Erwähnung dieser Nacht, in der ich mich allen Befehlen Darius‘ unterworfen habe, bebt mein ganzer Körper.

		Heute Morgen, als er los musste, um ein paar Geschäfte zu regeln, hat er mich geküsst und mir dann ins Ohr geraunt, dass er mit Ungeduld darauf wartet, mich heute Abend wiederzusehen, um eine neue Vertragsklausel mit mir zu verhandeln... Ich weiß noch nicht, worum es geht, aber bei dem Gedanken, erneut eine Erfahrung wie die gestrige zu erleben, fühle ich schon, wie sich eine heiße Spannung in meinem Unterleib regt.

		Immer mit der Ruhe, du musst arbeiten.

		Sobald ich mein sandfarbenes Safarikleid mit den schwarzen Wildleder-Pumps angezogen habe, entschließe ich mich, in der Hotelbar unten noch einen weiteren Kaffee zu trinken und langsam meinen Arbeitstag zu beginnen. Heute Morgen sind nur wenige Kunden im außerordentlich schicken Salon des Luxushotels. Leise klassische Musik ist zu hören und das Personal ist wie immer sehr aufmerksam. Nachdem ich einen Kaffee bestellt habe, schalte ich meinen Laptop ein. Der Kaffee wird schnell serviert, begleitet von einem köstlichen Mini-Croissant.

		Ich öffne meine Mailbox und sehe, dass Prune de Galzain mir schon sehr früh heute Morgen geschrieben hat. Da wir gemeinsam Sharon Stone interviewen sollen, haben wir schon einige E-Mails ausgetauscht, um den Blickwinkel unserer Fragen zu besprechen und sie unter uns aufzuteilen. Ich bin also davon überzeugt, dass sie mir eine letzte Zusammenfassung geschickt hat, bevor wir uns noch einmal sehen, um die letzten Einzelheiten zu klären.

		„Das kann nicht wahr sein!“

		Mehrere Köpfe drehen sich erstaunt oder sogar verärgert zu mir um. Ich entschuldige mich mit einer Handbewegung und lächele verwirrt in die Runde.

		„Mist, echt so eine Scheiße!“

		Es war sicherlich zu schön, um wahr zu sein. Meine Kollegin informiert mich per E-Mail, dass die Pressesprecherin der Schauspielerin den Termin auf heute Nachmittag um fünfzehn Uhr angesetzt hat!

		Sie hätte mich doch wirklich anrufen können, um mir Bescheid zu sagen!

		Ich bin wütend. Ich hasse es, mit dem Gefühl, schlecht vorbereitet zu sein, zu einem Termin zu gehen. Ich greife nach meinem Telefon, um meine Kollegin anzurufen. Nach mehrmaligem Läuten nimmt sie endlich ab.

		„Ja?“

		„Prune, hier ist Juliette. Ich habe gerade deine Nachricht erhalten. Wir müssen uns vor dem Termin noch treffen, bist du in der Redaktion?“

		Mein Tonfall ist etwas trocken, aber ich habe wohl das Recht, etwas gestresst zu sein.

		„Es tut mir leid, Juliette“, antwortet sie mit tonloser Stimme, „es ist zum Verrücktwerden hier! Ich hätte nicht gedacht, dass sie den Termin heute so früh festlegen würde, ich bin auf einer Konferenz, ich kann mich nicht freimachen.“

		Okay... Also gut, das Risiko geht man mit dem Beruf ein.

		„Mist... aber ab wann hast du Zeit? Wir brauchen mindestens eine halbe Stunde, um alles vorher noch einmal zu überprüfen, das ist absolut notwendig.“

		„Warte.“

		Ich höre, wie meine Kollegin sich bewegt, dann spricht sie wieder:

		„Wir treffen uns, wie du es gesagt hast, eine halbe Stunde vorher im Hotel, wo das Interview stattfindet, geht das?“

		„Wird wohl gehen müssen“, sage ich immer noch schlecht gelaunt.

		„Super!“

		Und Prune legt auf, als sei weiter nichts.

		An ihrer Stelle wäre ich nicht so entspannt.

		Und ich bin auch nicht entspannt. Fieberhaft öffne ich die Datei mit den ganzen Fragen, die wir vorbereitet haben, und entschließe mich, sie noch zu ergänzen, bevor ich jeweils ein Exemplar für Prune und mich ausdrucken gehe.

		***

		Um dreizehn Uhr vibriert mein Handy.

		Darius!

		Lächelnd lese ich seine Nachricht:

		[Hello Juliette. Ich hoffe, du hast einen schönen Tag. Meinem fehlt es ganz schön an Relief, ohne deine Körperformen!]

		Ich erröte, aber mein Lächeln wird noch breiter. Ich antworte umgehend:

		[Meine Körperformen und ich werden uns eine Freude daraus machen, deinen Abend mit Relief zu füllen.]

		Es ist unnötig, ihn mit meinen beruflichen Problemen zu belästigen.

		Ich entschließe mich, das Mittagessen in der Nähe des Hotels einzunehmen, wo das Treffen stattfinden soll, und nehme meine Sachen. Dabei behalte ich mein Handy im Auge, falls Darius mir nochmal antwortet.

		Ich begebe mich in Darius‘ Suite, um die Dokumente auszudrucken – er besitzt eine vollständige High-Tech Ausrüstung – und im Aufzug erreicht mich seine Antwort:

		[Die Freude ist ganz meinerseits. Ich denke an dich. Darius]

		Ich schmelze dahin. Seit unserem letzten Gespräch fühle ich, dass etwas zwischen uns anders ist, so als sei eine Tür geöffnet worden.

		Bevor ich zum Mittagessen losgehe, trete ich in das Zimmer, das Darius normalerweise bewohnt. Auf der Rücklehne eines roten Samtsessels finde ich eine achtlos liegengelassene Jacke. Ohne nachzudenken greife ich nach ihr und tauche mein Gesicht in den dunkelblauen Stoff. Gierig atme ich Darius‘ Geruch ein und sofort fühle ich mich beruhigt, selbstsicherer, mehr... Frau.

		Und fast heiter schnappe ich mir meine Handtasche, in die ich die ausgedruckten Dokumente stecke, und gehe endlich essen, um mich danach mit einem internationalen Star zu treffen.

		***

		Um vierzehn Uhr habe ich mein Sandwich aufgegessen und spaziere durch den Jardin des Tuileries, in der Nähe des Hotel Meurice, wo das Interview stattfinden soll. Ich starre erneut auf mein Handy, aber diesmal nicht, weil ich eine weitere Nachricht von Darius erwarte, sondern weil Prune nicht rangeht, wenn ich sie anrufe.

		Um mich zu beruhigen, reichte es bis jetzt, die Augen zu schließen und mich an den Geruch der auf einem Sessel liegengelassenen Dior-Jacke zu erinnern... Aber nur eine Stunde vor dem Treffen mit der berühmten Schauspielerin fällt es mir schwerer, entspannt zu bleiben, wenn meine Kollegin sich nicht meldet.

		Irgendetwas stimmt hier nicht.

		Dass sie mehr Erfahrung besitzt als ich, kann nicht alles rechtfertigen. Für sie geht es um genauso viel wie für mich, wenn nicht um noch mehr. Ich habe schon meine eigene Rubrik bekommen und sie muss sich erst noch der Verlagsvorsitzenden beweisen. Ich schicke ihr eine letzte SMS und bitte sie um dringenden Rückruf. Völlig entnervt schreibe ich die Worte in Großbuchstaben und gehe mit entschlossenem Schritt auf das Luxushotel zu. Die Außenfassade ist grandios, aber sobald ich die Drehtür durchschritten habe, verschlägt es mir den Atem, so beeindruckend ist das Foyer. Der Boden aus glänzendem Marmor, goldene und cremefarbene Säulen, wertvolle Holzschnitzereien, unglaubliche Kronleuchter... und alles wird von riesigen Spiegeln ins Tausendfache reflektiert. Sprachlos verweile ich einen Moment. Als ich mich zum Empfang wende, um den Ort für das Interview mit dem Magazin Shooting zu erfragen, erblicke ich plötzlich Prunes Gestalt am anderen Ende der riesigen Halle.

		Sie ist hier und hat mich nicht angerufen?

		Diesmal sehe ich rot. Ohne zu zögern fange ich an zu laufen. In der gedämpften Stille des Luxushotels hämmern meine Absätze auf dem Marmorboden. Sobald sie mich erblickt, erbleicht meine Kollegin sichtlich. Eine junge blonde Frau mit Brille scheint ebenfalls erstaunt über meinen Auftritt. Ich errate, dass es sich um eine Assistentin handelt, und zücke sofort meinen Presseausweis.

		„Guten Tag, ich bin verantwortlich für die Interview-Rubrik des Magazins Shooting“, sage ich.

		„Oh! Wollten Sie auch zu Frau Stone?“, fragt die junge Frau, augenscheinlich sehr verwundert.

		„Ja, genau, meine Kollegin hat anscheinend vergessen, Sie darüber zu informieren“, sage ich etwas sarkastisch und werfe Prune einen Blick zu, der, so hoffe ich, so eiskalt wie möglich ist.

		Diese antwortet nicht und meidet meinen Blick. Sie fühlt sich sichtlich unwohl. Erstaunt guckt uns die junge Frau eine nach der anderen an, dann runzelt sie die Stirn und erteilt mir den Gnadenstoß:

		„Es tut mir leid, meine Dame, aber das Interview hat bereits stattgefunden, ich war gerade dabei Frau de Galzain hinauszubegleiten.“

		Wie vor den Kopf geschlagen bleibe ich einige Sekunden sprachlos, dann schaffe ich es, das Gesicht zu wahren.

		„Natürlich. Mir ist etwas sehr Wichtiges dazwischengekommen. Das Magazin bedankt sich ganz herzlich bei Ihnen und bei Frau Sharon Stone, dass Sie sich die Zeit genommen haben. Prune, folgen Sie mir bitte?“, füge ich hinzu und packe meine Kollegin am Arm.

		Ich zwinge sie, mir zu folgen, nach außen hin ganz entspannt. Im Inneren koche ich vor Wut.

		Da hat sie mir aber einen üblen Streich gespielt!

		Obwohl ich bei unserer Verlagsvorsitzenden ein gutes Wort für sie eingelegt habe, hat sie mir eine falsche Uhrzeit für den Termin gegeben, um mich auszustechen!

		„Es tut mir leid, Juliette. Ich weiß nicht, was über mich gekommen ist.“

		„Du hast mich angelogen, um das Interview alleine führen zu können, das ist sehr eindeutig!“

		Prune scheint sich bewusst zu werden, dass ihr Versuch, mich auszustechen, schlimme Konsequenzen für sie haben könnte. Als ich ihre Bestürzung sehe, beruhigt sich meine Wut ein wenig. Aber ich kann wohl kaum so tun, als sei nichts vorgefallen.

		„Es tut mir leid, Juliette“, schluchzt Prune erneut.

		„Wir werden gemeinsam in die Redaktion gehen und du wirst Ingrid Eisenberg erklären, dass ich nicht an dem Interview teilnehmen konnte, weil ich nicht den richtigen Termin hatte. Du kannst erzählen, was du willst, solange sie mich nicht dafür verantwortlich macht.“

		Entschlossen wende ich mich ihr zu.

		„Du hast eine Gelegenheit, es wieder geradezubiegen, also rate ich dir dringend, sie zu nutzen.“

		„Du... du hast recht“, stammelt sie mit verzerrtem Gesicht.

		Mein Herz schlägt bis zum Hals, aber als ich mein Antlitz in einem der Spiegel des Foyers entdecke, trägt mein Gesicht unerschütterliche Gelassenheit zur Schau.

		***

		Wir erreichen das Gebäude von Winthrope Press ohne weitere Worte. Nach den Ereignissen, die mir vor Kurzem passiert sind, erscheint mir dieses weitere Missgeschick wie eine Lappalie, aber ich bin trotzdem fest entschlossen, dafür zu sorgen, dass ich mit dem mir zustehenden Respekt behandelt werde.

		Vor einigen Monaten wäre ich sicherlich zusammengebrochen und hätte mich einer solchen Böswilligkeit von einer Kollegin gegenüber ohnmächtig gefühlt. Aber heute braucht es mehr, um mich kleinzukriegen.

		Sobald wir auf der Redaktionsetage von Shooting angekommen sind, bitte ich Prune, mir ihre Notizen zu geben, bevor sie einen Termin bei der Verlagsvorsitzenden anfragt. Da ich verantwortlich für die Rubrik bin, möchte ich einen Blick darauf werfen. Ohne zu protestieren, überlässt sie mir ihr Notizbuch und ihr Diktiergerät und begibt sich dann zum Büro von Ingrid Eisenberg.

		Ich suche mir eine ruhige Ecke und nutze die Gelegenheit, um Darius eine kurze SMS zu schicken. Ich vermisse ihn und ich muss jemandem erzählen, was mir passiert ist.

		[Bin im Gebäude von Winthrope Press. Eine Kollegin hat mir einen üblen Streich gespielt... Ich hoffe dein Tag ist besser als meiner. Ich küsse dich.]

		Eine halbe Stunde später habe ich Prunes Notizen gelesen und festgestellt, dass ihr Interview nicht so umfassend ist wie das, das ich vorbereitet hatte. Ich bin zugleich verärgert, diese Gelegenheit verpasst zu haben, und, das muss ich gestehen, etwas erleichtert zu sehen, dass ich Argumente zu meinen Gunsten in der Hand habe, falls das Ganze böse enden sollte.

		Was hat sie sich bloß gedacht? Dass niemand etwas merken würde?

		„Juliette?“

		Ich hebe den Kopf. Es ist Prune, die ziemlich verlegen dreinschaut. Fragend ziehe ich eine Augenbraue hoch, ohne zu lächeln, denn ich bin immer noch sauer auf sie.

		„Ich komme gerade von Ingrid Eisenberg. Alles... alles ist geklärt, aber sie möchte mit dir sprechen.“

		„Also gut“, sage ich und erhebe mich.

		„Warte“, sagt Prune, sichtlich besorgt.

		„Was willst du noch?“

		„Ich... ich habe ihr gesagt, dass die Pressesprecherin in letzter Minute den Termin geändert hat und ich dich nicht erreichen konnte, weil mein Telefon nicht funktioniert hat...“

		Sie hat also schon wieder gelogen. Und was soll ich jetzt machen?

		„Du wirst ihr doch nicht sagen...“

		Prune beendet ihren Satz nicht. Erneut fühle ich die Wut in mir aufsteigen.

		„Was? Die Wahrheit? Erwartest du etwa, dass ich lüge?“

		„Nein, aber...“

		„Wenn sie mich danach fragt, werde ich ihr die Wahrheit erzählen. Sollte sie nicht nachfragen, kannst du dich glücklich schätzen.“

		Mir ist bewusst, dass ich ziemlich hart bin, aber es ist außer Frage für mich zu lügen, um sie in Schutz zu nehmen. Ich stehe auf und reiche ihr die Fragen, die ich alleine vorbereitet hatte.

		„Wirf da mal einen Blick drauf. Ich glaube, du hast in deinem Interview einige Punkte vergessen.“

		So selbstsicher erkenne ich mich kaum wieder, aber ich muss feststellen, dass die jüngsten Ereignisse mich abgehärtet haben.

		Oder macht es mich stark, dass Darius Teil meines Lebens geworden ist?

		Ich werfe einen kurzen Blick auf mein Handy, aber ich habe weder eine Nachricht noch einen Anruf erhalten. Ohne mich weiter um Prune zu kümmern, gehe ich zum Büro unserer Verlagsvorsitzenden, die mich mit einem neugierigen Lächeln empfängt, diesmal trägt sie die Brille auf ihrer schlanken Nase.

		„Also Juliette, es scheint, es lief nicht alles wie geplant?“

		Ich verstehe nicht, wieso sie das so komisch zu finden scheint, aber ich antworte, ohne Einzelheiten zu erwähnen:

		„Das ist wahr.“

		Ingrid schweigt einen Augenblick, als ob sie darauf warten würde, dass ich fortfahre, aber als sie sieht, dass ich nicht vorhabe, mich breit darüber auszulassen, was passiert ist, sieht sie mich interessiert an. Obwohl es mich ein wenig verlegen macht, so beobachtet zu werden, halte ich ihrem gletscherblauen Blick stand.

		Es steht außer Frage, dass ich ihr meine Version erzähle und sie dann zwischen uns schlichten kann. Ich kann das alleine regeln.

		Dieser stumme Austausch dauert einige Sekunden, dann ergreift sie endlich das Wort.

		„Sehr gut“, beginnt sie mit zufriedenem Tonfall. „Ich werde Ihnen nicht verschweigen, dass die Version von Frau de Galzain mich nicht vollständig überzeugt hat. Wenn ich das richtig verstanden habe, hat sie dieses Interview, das ich ursprünglich Ihnen anvertrauen wollte, ganz allein geführt. Mir ist nun also vor allem daran gelegen, dass Sie die Gestaltung des Artikels Ihrer Kollegin überprüfen. Ich vertraue Ihnen vollends. Sharon Stone garantiert uns gute Verkaufszahlen, enttäuschen Sie mich nicht.“

		Als ob ich nicht schon genug unter Druck stünde. Danke, Ingrid!

		„Sind Sie sicher, dass Sie nichts hinzufügen wollen?“, gibt sie nicht nach.

		Ich entscheide mich, mit offenen Karten zu spielen.

		„Nicht wirklich. Ich stecke meine Energie lieber in meine Arbeit als in solche Spielchen.“

		Diesmal lächelt Ingrid unverblümt.

		„Ich verstehe Sie, aber erlauben Sie mir, Ihnen einen Rat zu geben, Juliette: Tun Sie nicht so, als sei nichts geschehen. Bleiben Sie fest.“

		Nachricht verstanden.

		***

		Als ich das Gebäude verlasse, klingelt endlich mein Telefon.

		„Darius?“

		„Juliette, geht es dir gut?“, höre ich seine warme, ein wenig besorgte Stimme. „Hast du einen schlechten Tag?“

		„Oh, es ist nur, dass eine liebenswürdige Kollegin mir einen Termin zwei Stunden nach dem wahren Termin für das Interview mit Sharon Stone gegeben hat.“

		„Was? Wer war das?“

		Kommt nicht in Frage, dass du dich da einmischst!

		„Es ist schon alles geklärt, Darius, aber ich war wütend, als ich dir die Nachricht geschickt habe.“

		„Was meinst du, es ist geklärt?“, besteht er weiter darauf.

		Ich kann nicht verhindern, dass ich anfange zu lächeln. Sein Beschützerinstinkt ist so liebenswürdig.

		„Ich habe ihr genügend Angst eingejagt, dass sie nie wieder einen solchen Streich spielen wird. Und ich werde mich um die Endversion des Interviews kümmern. Alles ist in Ordnung!“, sage ich lächelnd.

		„Wenn ich das richtig verstehe, kommst du ganz gut zurecht, um wieder einmal zu erreichen, was du willst“, stellt Darius fest, seine Stimme klingt ebenfalls, als ob er lächelte.

		„Genauso ist es, und dabei muss ich an jemanden denken...“

		„Ich bin wirklich stolz auf dich, Juliette.“

		„Danke“, sage ich und erröte.

		„Darf ich dich zur Feier heute Abend zum Essen einladen?“

		„Sehr gern!“

		„Perfekt. Auf deinem Bett in deiner Suite findest du die passende Kleidung und mein Chauffeur wird dich abholen.“

		„Aber...“

		„Widersetzt du dich unserem Vertrag, Juliette?“

		Das ist gemein!

		Bei der Erwähnung unseres Vertrages läuft mir ein Schauer über die Haut. Selbstverständlich will ich mich ihm nicht widersetzen.

		„Ich akzeptiere.“

		„Bis heute Abend, Juliette! Ich muss auflegen!“

		Mit breitem Lächeln erreiche ich den Palast, in dem Darius wohnt und die Suite, die er nun direkt neben seiner für mich mietet. Auf meinem Bett liegt tatsächlich ein wunderschönes Abendkleid aus schwarzem Satin. Ich bewundere den eleganten Schnitt und entdecke erstaunt, dass ich heute Abend Balmain tragen werde.

		***

		Das Edelrestaurant, in dem wir unser gemeinsames Dinner beenden, liegt mitten im Bois de Boulogne. Es ist ein erstaunlicher Ort, ein wahrer baulicher Schatz im Tal einer grünen Parklandschaft.

		Darius, im Anzug, ist ganz entspannt und lächelt. Beim Anblick seiner Grübchen könnte ich ihn ständig küssen. Groß und sehr elegant in seinem dunklen Anzug wirkt er unglaublich sexy inmitten dieser Traumkulisse. Wir sind einmal mehr ganz allein in dem großen Speisesaal. Das Personal gibt sich diskret, aufmerksam und äußerst charmant.

		Das schwarze Kleid steht mir unheimlich gut und scheint auch ihm zu gefallen. Seine Goldaugen wandern über meinen Körper und schauen mir dann tief in die Augen, was mich zum Erschauern bringt. Das Verlangen zwischen uns wird fühlbar.

		Wir haben uns den ganzen Abend unterhalten und dabei köstliche Speisen probiert. Nun sind wir beim Nachtisch angekommen und es wird immer offensichtlicher, dass unser Appetit nur noch eins will.

		Auf dem Tisch fangen unsere miteinander verwobenen Hände an, Liebkosungen auszutauschen, die mir das Blut ins Gesicht schießen lassen. Ich kann es mir nicht verkneifen, Darius‘ schönes Gesicht zu bewundern, sein Haar, in das ich meine Finger gleiten lassen möchte, seine unglaublichen Augen, seinen Mund, mit dem er es so gut versteht, mich zu küssen...

		„Juliette, hörst du mir zu?“, höre ich Darius plötzlich fragen.

		„Ja, natürlich!“, sage ich aus Reflex.

		Verwirrt erröte ich.

		Ich habe keine Ahnung, wovon er gesprochen hat.

		Völlig hypnotisiert von seinem verführerischen Mund, vertieft in meine sinnlichen Träumereien, habe ich für einige Augenblicke den Boden der Realität verlassen. Darius lächelt amüsiert.

		„Lass uns gehen, ja?“

		„Ja.“

		Er behält meine Hand in seiner, küsst sie ganz leicht und umarmt mich. Ich schmiege mich an ihn und atme endlich den Geruch seiner Haut. Als ich lächelnd meinen Blick hebe, beugt er sich über mich und küsst mich. Mein Herz fängt sofort an, wie wild zu schlagen, und mein ganzer Körper geht in Flammen auf.

	
		5. Ein neuer Anfang

		Mehrere Tage sind seit meiner Rückkehr nach Paris vergangen. Die Momente, die ich mit Darius verbringe, sind weiterhin so zauberhaft und intensiv. Dank seiner Unterstützung und seiner ständigen Aufmerksamkeiten erhole ich mich rasch von der Entführung. Ich habe auch Adam wiedergesehen, der immer noch unter Schock steht, seitdem er erfahren hat, wozu Blanches Mutter fähig gewesen ist. Er verliebt sich augenscheinlich immer stärker in Blanche. Und heute treffe ich mich endlich mit Charlotte. Meine beste Freundin und ich haben in letzter Zeit vor allem telefoniert. Sie war sehr mit den Testaufnahmen für einen Film beschäftigt, in dem sie sehr wahrscheinlich eine wichtige Rolle bekommen wird. Wir haben beschlossen, uns gemeinsam auszutoben und im Jardin du Luxembourg joggen zu gehen.

		Hoffentlich halte ich das durch!

		Ich war schon lange nicht mehr joggen. Das letzte Mal... das war, bevor ich mit Darius nach New York gefahren bin! Aber Charlotte und ich wollen unsere alten Gewohnheiten wieder auffrischen. Wir haben zwar mehrere Anrufe gebraucht, um die nötige Motivation zu finden, aber jetzt ist es soweit. Es ist kurz vor zehn Uhr morgens und mit festgebundenen Haaren, in Leggins, T-Shirt und Sportjacke und mit Turnschuhen an den Füßen bin ich auf dem Weg zu unserem Treffpunkt vor dem Medicis-Springbrunnen.

		Das kann mir nur gut tun!

		Charlotte ist noch nicht da und so drehe ich Kreise um den Springbrunnen, um meine Muskeln schon ein wenig aufzuwärmen. Es ist so lange her, dass ich gelaufen bin, ich hoffe ich werde mich nicht lächerlich machen und schon nach 500 Metern vor lauter Seitenstechen oder wegen eines Krampfs klein beigeben.

		Endlich entdecke ich meine Freundin, der bei dem Gedanken an das Joggen ebenfalls etwas bang zu sein scheint.

		„Charlotte, es ist schön dich zu sehen!“

		„Oh, ja, das finde ich auch! Du siehst wie eine echte Sportlerin aus...“

		Wir umarmen uns und freuen uns über das Wiedersehen. Charlotte trägt wie ich Sportkleidung: mäuschengraue Leggins und ein dickes, gerautes, bordeauxfarbenes Sweatshirt. Ihr Haar hat sie zum Pferdeschwanz gebunden und ihre Nase ist ganz rot von der Kälte.

		„Gut, sollen wir los?“, fragt meine Freundin und hüpft ungeduldig auf der Stelle.

		„Ja, los!“

		Und mit kleinen vorsichtigen Schritten laufen wir los. Ich habe das Gefühl, es ist eine Ewigkeit her, dass Charlotte und ich Zeit zusammen verbracht haben, einfach eine Mädchenzeit.

		„Wie geht es dir, Juliette? Erholst du dich von... deiner Entführung?“

		Sie schaut mich aus den Augenwinkeln an, während sie weiterläuft. Ich spüre, dass sie sich Sorgen macht, und das berührt mich.

		„Mir geht es gut. Wirklich. Also... es war sehr hart, aber es ist alles so schnell gegangen! Und vor allem läuft es so gut zwischen Darius und mir!“

		„Das ist gut. Aber was wird jetzt mit der Tante geschehen? Hast du sie angezeigt oder so?“

		Fast unbewusst vergrößere ich meine Schritte. Charlottes Frage ist legitim, aber ich habe Angst vor ihrer Reaktion. Während sie im gleichen Rhythmus neben mir weiterläuft, hört sie mir aufmerksam zu.

		„Nein. Wenn ich Anzeige erstatte, werden die Medien sich auf die Geschichte stürzen und das Ganze würde eine einzige Hölle werden. Darius und ich haben entschieden, sie internieren zu lassen.“

		Schweigend nimmt sie meine Ankündigung auf.

		Es tut mir leid, Charlotte, ich kann dir nicht alles sagen, es ist zu kompliziert.

		Ich habe vor allen Dingen meine Lektion gelernt. Darius‘ Leben ist keins, aus dem man Einzelheiten beim Joggen im Park erzählen kann. Und es missfällt mir nicht, als Einzige einige seiner Geheimnisse zu kennen...

		„Und das hat sie akzeptiert?“, fragt meine Freundin.

		„Sie hatte keine Wahl. Sie weiß, dass sie ihr Leben hinter Gittern verbringen würde, wenn wir zur Polizei gingen.“

		„Auf jeden Fall hoffe ich, dass ihr das Ganze jetzt hinter euch habt.“

		Wir laufen auf den Alleen entlang, die mit Büschen und noch in Knospen stehenden Blumenbeeten versehen sind. Verblüfft muss ich feststellen, dass ich ganz gut mithalte.

		Man kann auch nicht behaupten, dass es mir in letzter Zeit an körperlicher Aktivität gemangelt hätte...

		Ich beiße mir auf die Lippen, um nicht zu lächeln. Es ist mir peinlich, in diesem Augenblick an die heißen Nächte mit Darius zu denken.

		„Was bringt dich zum Lächeln?“

		„Häh? Nein, nichts...“

		Charlotte wirft mir einen ironischen Blick zu.

		„Ja, ja, sicher... Erzähl mir nichts, ich würde dieses dumme Lächeln unter tausenden erkennen!“

		„Ach, hör auf damit!“

		Meine beste Freundin lacht leise auf.

		„Immerhin macht es mir eher Freude, diese Art Lächeln auf deinem Gesicht zu sehen! Es hätte schlimmer sein können. Außerdem... mag ich Darius gern.“

		„Ist das wahr?“

		Charlotte nickt mit dem Kopf. Ihre Meinung ist wirklich wichtig für mich, noch wichtiger als Adams. Wir lächeln uns gegenseitig an und laufen weiter.

		„Geht das in diesem Rhythmus?“

		„Ja, alles okay“, antwortet sie. „Laufen wir weiter, bis wir genug haben, und gehen dann am Kiosk der Marionetten noch einen Saft trinken?“

		„Einverstanden! Und du? Wie sieht es bei dir aus? Weißt du schon mehr bezüglich des Films?“

		Diesmal lächelt Charlotte. Sie dreht mir ihr Gesicht zu und ich sehe ihre schönen grünen Augen funkeln.

		„Meine liebe Juliette, vor dir siehst du die neue Hauptrolle eines zukünftigen Erfolgfilms!“

		„Du hast die Rolle bekommen! Das ist super! Oh, ich freu mich so für dich!“

		Ich höre auf zu laufen, nehme sie in die Arme und drücke sie ganz fest an mich. Sie lacht über meine Begeisterung, aber sie widersetzt sich nicht. Als ich sie endlich wieder loslasse, nimmt sie mich bei den Schultern.

		„Und du errätst niemals, wer die Regie führen wird... Los, sag einen Namen!“, fordert sie mich auf und ihre Stimme vibriert vor Erregung.

		„Äh...“

		„Steven Bullet!“, ruft sie, ohne abzuwarten, zu ungeduldig für lange Ratespiele.

		„Nein!“

		Das haut mich um und ich bin überglücklich für meine Freundin. Steven Bullet, der junge amerikanische Star-Regisseur, der zurzeit in aller Munde ist! Vielleicht hat Charlotte damit endlich eine Rolle ergattert, mit der ihre Karriere steil nach oben schießen wird.

		„Charlotte, ich freue mich so für dich!“

		„Ich auch, das kann ich dir sagen, ich habe das Gefühl, dass ich explodiere!“

		„Und wo sollen die Dreharbeiten stattfinden?“

		„Oh, soweit ist es noch nicht und sie werden größtenteils in Paris stattfinden. Es ist ein Spionagefilm und ich bin eine der Bösen!“, ruft meine Freundin begeistert.

		Mit dem Schwung dieser großartigen Neuigkeiten laufen wir redend und lachend weiter in Richtung Kiosk.

		***

		Nachdem wir einmal um den ganzen Park gelaufen sind, haben wir am Kiosk ein wahrhaftes Mittagessen improvisiert. Anschließend bin ich zurückgegangen, um zu duschen und mich umzuziehen, und begebe mich nun wie vorgesehen in Darius‘ Suite, um ihn dort zu treffen. Der sportreiche Vormittag mit Charlotte hat mir wahnsinnig gut getan, ich fühle mich entspannt und voller Energie zugleich. Ein Lächeln umspielt meine Lippen, als ich mit einer taillierten Röhrenjeans und einer hübschen weißen, schwarzgesprenkelten Bluse bekleidet das prächtige Foyer des Pariser Hotels durchquere. Ich gehe schnell auf meinen hohen Absätzen, voller Ungeduld, Darius mit seinen umwerfenden Grübchen, seinem erhabenen Blick und seinen Küssen endlich wiederzusehen.

		Zu meinem Bedauern ist er nicht allein, als ich in seiner Suite ankomme. Flink begrüße ich Penelope und die Anwältin, die ich schon bei der schrecklichen Gegenüberstellung mit Alix de Saintier kennengelernt habe. Darius sitzt mit verschlossenem Gesicht an dem verzierten Tisch des großen Wohnzimmers und studiert einen Berg Papiere. Als er meine Stimme hört, hebt er umgehend den Kopf und ein breites Lächeln erhellt sein Gesicht. Mein Herz klopft.

		Er ist so schön...

		Er steht auf und begrüßt mich mit einem leichten Kuss auf den Wangenknochen.

		„Juliette, du kennst meine Anwältin Frau Montaudoin schon“, sagt er und streift mit seiner Hand wie zufällig über meine.

		„Ja, natürlich.“

		„Wir sind dabei, die letzten Einzelheiten des Vertrags mit meiner Tante zu besprechen. Wir sind gleich fertig damit, kannst du kurz warten?“, fragt er und schaut mich mit seinen karamellfarbenen Augen an.

		Wie könnte ich da widerstehen?

		„Gewiss.“

		Wir setzen uns alle an den Tisch. Penelope fragt mich, ob ich lieber Tee oder Kaffee möchte. Ich nehme einen grünen Tee, den sie mir rasch bringt. Als sie die Tasse vor mich stellt, drückt sie meine Schulter und flüstert mir zu:

		„Ich freue mich so zu sehen, dass Sie wohlauf und munter sind!“

		Ich bin erstaunt und berührt. Ich war von Darius‘ Assistentin kein so demonstratives Verhalten gewohnt.

		Wow!

		Doch dann nehmen die Erklärungen der kleinen braunhaarigen Frau mit den Mandelaugen meine Aufmerksamkeit unter Beschlag.

		„Sobald Sie alles gegengezeichnet haben“, erläutert sie, „müssen wir nur noch das Ihnen zustehende Erbe durch ein System bestehend aus Vermächtnis und Aktienübertragung ersetzen, das ich Ihnen eben erklärt habe, und dann ist alles vollbracht. Das Ganze sollte nicht mehr als ein, zwei Monate in Anspruch nehmen.“

		„Sehr gut“, antwortet Darius, der jedes Blatt aufmerksam liest, bevor er es unterschreibt.

		Ich beobachte die Szene, ohne einzugreifen, aber der goldfarbene Blick fällt plötzlich auf mich.

		„Meine Tante ist schon in der Schweizer Klinik, in der Sie behandelt werden wird“, sagt er mir mit sanfter Stimme.

		Etwas in mir scheint sich beim Klang dieser Worte zu lösen.

		„Du brauchst keine Angst mehr zu haben, Juliette“, versichert er mir weiter. „Das Pflegepersonal hat sehr schnell festgestellt, dass ihr Verstand seit Langem ins Wanken geraten war. Sie wird in einer geschlossenen Einheit betreut werden. Die Behandlung ist sehr menschlich, fast luxuriös, aber sie wird von nun an in einem Hochsicherheitsgebäude sein. Das ist das Beste für sie und ihr Umfeld“, fügt er mit bestimmtem Tonfall hinzu.

		„Oh... und wird sie lange dort bleiben?“

		Ich habe versucht, die Frage ganz beiläufig zu stellen, aber als ich Darius‘ Blick sehe, weiß ich, dass er sich nicht täuschen lässt.

		„Es ist gut möglich, dass sie niemals wieder herauskommen wird. Ihre Akte ist sehr belastend. Und meine Tante ist eindeutig gefährlich. Sie werden kein Risiko eingehen.“

		Alix de Saintier ist weit entfernt von mir eingesperrt.

		Die Erleichterung muss auf meinem Gesicht zu sehen sein, denn Darius nimmt meine Hand und drückt sie flüchtig. Dann wendet er sich wieder seinen Verträgen zu.

		„Herr Winthrope, diese sind die letzten. Sie betreffen die Einstellung der Rentenzahlungen, die Ihre Tante an ihre Kinder, Blanche de Saintier und Oscar de Saintier, überwiesen hat“, liest Frau Montaudoin und reicht Darius dann die dünne Mappe.

		Wie bitte? Die Einstellung der Rentenzahlungen?

		Ich runzele die Stirn und habe Angst, richtig verstanden zu haben. Es stimmt, dass ich nie von einer beruflichen Tätigkeit gehört habe, der Darius‘ Cousins nachgehen würden. Plötzlich empfinde ich einen starken Widerwillen gegen das, was hier vor meinen Augen geschieht.

		Könnte es sein, dass Darius gerade seinen Cousins den Lebensunterhalt entzieht?

		Wenn das stimmt, dann fürchte ich um Adams Reaktion, der Blanche sehr in Schutz nimmt. Ohne ein Wort sehe ich der restlichen Unterhaltung zwischen Darius und seiner Anwältin zu.

		Ich werde ihn danach fragen, sobald wir allein sind.

		Als alles unterzeichnet ist, verabschiedet sich die Anwältin und Penelope begleitet sie hinaus. Darius ergreift meine Hand, steht auf und zieht mich auch hoch. Mit einer lässigen Geste umarmt er mich und beugt sich über mich, um mich zu küssen.

		„Du bist umwerfend in deiner Jeans“, raunt er mir ins Ohr und bringt mich zum Erschauern.

		Er legt eine Hand auf meinen unteren Rücken und die andere an mein Kinn, damit ich mein Gesicht hebe, dann streicht er sanft mit seinem Daumen über meine Lippen. Bei der zärtlichen Berührung öffnet sich mein Mund und meine Augen schließen sich. Und dann fühle ich, wie seine Zunge zwischen meine Lippen gleitet, um meinen Mund in Besitz zu nehmen. Meine Taille gibt unter dem Gewicht seiner Hand nach. Ich möchte mich einfach gehen lassen...

		Als Darius sich wieder aufrichtet und mich ansieht, entdecke ich in seinen Augen einen so warmen Schimmer, dass ich wünschte, dieser Augenblick ginge nie vorbei.

		„Ich möchte, dass du mit mir nach New York kommst“, sagt er mit sanfter Stimme.

		„Nach New York?“

		Erneut regen sich Zweifel in mir.

		Nach New York? Alles hinter mir lassen, um in diese Stadt einzutauchen, in der alles so schnell geht...

		

		Meine Energie scheint mich verlassen zu haben. Alles geht zu schnell, ich möchte bei Darius bleiben, aber New York scheint zu weit weg, zu groß... Und ich habe hier meine Arbeit und da ist auch diese unbeantwortete Frage hinsichtlich Oscar, Blanche und vor allem Adam...

		Als ich schweigsam bleibe, merkt Darius, dass etwas nicht stimmt. Er streichelt sanft über mein Gesicht, bändigt eine widerspenstige Haarsträhne.

		„Was ist los, Juliette?“

		Ich habe Angst, ihn zu enttäuschen. Aber ihm jetzt nach New York zu folgen, das übersteigt meine Kräfte.

		„Ich... ich fühle mich unfähig, nach New York zu gehen, zumindest jetzt sofort“, sage ich mit schwacher Stimme. „Ich fühle mich noch zu verletzlich dafür und auch... ich brauche auch Zeit. Noch etwas Zeit“, füge ich bittend hinzu.

		„Ich verstehe das, ich verstehe das, mach dir keine Sorgen, das ist nicht schlimm“, versichert er mir.

		Daraufhin nimmt er mich in seine Arme und hält mich fest an sich gedrückt. Erleichtert lasse ich es zu. Aber um meine Zweifel völlig zu zerstreuen, muss ich ihm eine Frage stellen.

		„Darius? Ich habe eine Frage.“

		„Ja“, sagt er, geht einen Schritt zurück und schaut mich erneut mit seinem unglaublich sanften Karamellblick an.

		„Es geht darum, was Frau Montaudoin eben gesagt hat... Die Einstellung der Rentenzahlungen, die deine Tante an ihre Kinder überwiesen hat...“

		„Und?“, ermuntert er mich.

		Ich hole tief Luft und lege los:

		„Heißt das, dass du ihnen den Lebensunterhalt entziehst?“

		Darius schaut mich erstaunt an.

		„Haben sie ein anderes Einkommen?“, frage ich ihn.

		Darius seufzt und setzt sich dann. Er winkt mich an seine Seite. Seine Ruhe und seine Zärtlichkeit beruhigen mich ein wenig, aber ich bin immer noch angespannt.

		„Nein, sie haben tatsächlich kein anderes Einkommen. Meine Tante hat einen ganz schönen Schaden angerichtet. Oscar und Blanche haben seit jeher von diesen Renten gelebt. Ihr einziger Lebensunterhalt waren diese wahnsinnigen Summen, die ihre Mutter ihnen jeden Monat gezahlt hat.“

		„Aber deine Anwältin sprach davon, die Zahlungen einzustellen. Was wird aus ihnen werden, wenn du ihnen kein Geld mehr zahlst?“

		„Liegt dir so sehr am Herzen, was aus ihnen wird?“, fragt Darius überrascht.

		„Immerhin ist es deine Familie, und... Blanche hat sehr viel für mich getan.“

		„Du überraschst mich immer wieder, Juliette“, kommentiert Darius.

		Ich bin etwas besorgt über seine Reaktion und sage nichts. Aber das Lächeln, das seine Goldaugen erhellt, beruhigt mich sofort.

		„Mach dir keine Sorgen, ich habe vor, meinen Cousins eine bequeme Rente zu zahlen. Nicht so wahnhafte Summen, wie meine Tante sie für sie ausgegeben hat, aber sie werden immer noch ein angemessenes Leben führen können. Ich möchte, dass sie lernen, in der realen Welt zu leben, dass sie die Gelegenheit haben, ihr eigenes Potential zu entdecken. Sie sollen nicht für etwas bestraft werden, das sie nicht begangen haben. Weißt du“, sagt er und zieht mich an sich, „auch ich schulde Blanche sehr viel...“

		Er legt seinen Mund auf meinen und unser Kuss beruhigt mich vollends. Als seine Hände meinen Busen streifen, wölbt sich mein Rücken wie unter einem Elektroschock. Darius ist von meiner heftigen Reaktion überrascht und wird wieder ernst. In seinen Augen blitzt ein animalisches Schimmern auf und sein Atem geht etwas schneller, aber er will unser Gespräch erst beenden. Ich versuche, meine Sinne beisammenzuhalten.

		„Wenn du willst, Juliette, dann kannst du ein virtuelles Gespräch mit Blanche und Adam organisieren. So können wir uns bei ihnen für ihre Hilfe bedanken und sie darüber beruhigen, was jetzt geschehen wird. Bist du damit einverstanden?“

		„Äh... ja.“

		Die Aussicht auf ein Gespräch mit der Tochter der Frau, die meine Entführung veranlasst hat, ängstigt mich ein wenig, aber ich weiß, dass es das Beste ist.

		„Aber warum ein virtuelles Gespräch?“, frage ich erstaunt.

		Darius schaut mich verschwörerisch an und verkündet mit amüsiertem Blick:

		„Weil du recht hast, New York, das ist keine gute Idee. Aber Paris auch nicht. Du brauchst Ruhe und Erholung. Und ich, ich brauche dich!“, fügt er hinzu und hebt mich in die Luft. „Nimm deinen Pass und folge mir!“


		Fortsetzung folgt!
Verpassen Sie nicht den nächsten Band!

	
  Auch in Ihrem Geschäft:

  Du + Ich: Wir Zwei

    Ihre Wege trennen sich, ihre Wege führen wieder zusammen. Als Alma Lancaster sich ihren Traumjob bei King Productions ergattert, ist sie fest entschlossen, in ihrem Leben vorwärtszukommen und die Vergangenheit hinter sich zu lassen. Als arbeitseifrige und ehrgeizige Person entwickelt sie sich im sehr engen Kreis der Filmindustrie weiter, jedoch nicht im Bereich des Filmemachens. Ihre Arbeit nimmt sie völlig in Anspruch; die Liebe muss warten! Als sie jedoch ihren Vorstandsvorsitzenden – den überwältigenden und charismatischen Vadim King – zum ersten Mal trifft, erkennt sie in ihm sofort Vadim Arcadi, ihre einzige große Liebe. 12 Jahre nach ihrer schmerzhaften Trennung treffen sie wieder aufeinander. Warum hat er seinen Nachnamen geändert? Wie hat er es an die Spitze dieses Imperiums geschafft? Und vor allem: Werden sie trotz der Erinnerungen, trotz der Leidenschaft, die ihnen keine Ruhe lässt, und trotz der Vergangenheit, die die beiden wieder einholen möchte, wieder zueinanderfinden?


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
   
  
  [image: Du + Ich: Wir Wzei Band 1]
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